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Sonialdemokrakiſcher Parteitag.

Dresden, den 14. September 1903
Erſter Verhandlungstag.

Vormittagsſitzung.
Singer eröffnet um 9 Uhr die Verhandlungen mit der

Aufforderung an die Minderjährigen den Saal zu verlaſſen
(Heiterkeit) und teilt mit, daß mit Zuſtimmung der überwachen-
den Polizeiorgane dieſe Aufforderung für die ganze Zeit der
gerkns gelten und nicht mehr wiederholt werden ſolle. (Hört!

rt)
Der Redner begrüßt hierauf die auswärtigen Gäſte mit

warmen Worten und übermittelt den Dank der deutſchen
Sozialdemokratie für die reiche durch die aus
ländiſchen Bruderparteien bei den letzten Wahlen. Noch mehr
aber als die materielle Hilfe haben uns die Beweiſe der Soli-
darität und Sympathie erfreut, die ſich in überaus zahlreichen
Zuſchriften ausdrückten. (Beifall.)
Von auswärtigen Delegierten ſind erſchienen: Dr. Adlerund Skaren r die öſtreichiſche Geſamtpartei, Perner-
ſtorffer als Vertreter des parlamentariſchen Verbandes der
öſtreichiſchen Reichsratfraktion; NemecPrag für die tſchechiſche,
Tak- Amſterdam für die holländiſche Partei, Askew und
Jones für die Social Democratiè Federation und Wilſhire
für die amerikaniſche Partei.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält zunächſt das Wort
Dr. Viktor, AdlerWien: Jch habe Jhnen die herzlichen

Grüße der öſtreichiſchen ſozialdemokratiſchen Partei
bringen. Jhr Wahl Page ür uns ein politiſches Ereigniserſten Ranges. Wir in J leben ich will davon
näher ſprechen, um mir und Jhnen nicht die Freude zu ver
derben in äußerſt ſchwierigen Verhältniſſen in einem Lande,
deſſen Exiſtenz fo e in T e geſtellt iſt, wo nichtsſi r iſt als die Unſicherheit. iſe nſicherheit beweiſt es,
daß der Klaſſenkampf bei uns nicht die klare und klaſſiſche
Form haben kann wie in Deutſchland. Wir kommen hierher
nicht nur um Sie zu beglückwünſchen, ſondern auch um zu
lernen, wie man realpolitiſche ſozialdemokratiſche Politik macht.
Sie können uns Jhre Sympathie nicht beſſer beweiſen, als
wenn die deutſche Sozialdemokratie bleibt, was ſie iſt, ſich ſelbſt
getreu und für immer. (Lebhafter Beifall.)

NemecoPrag ſchließt ſich den Glückwünſchen Adlers zu den
deutſchen Wahlerfolgen an.

Tak Amſterdam überbringt die Grüße der holländiſchen
Partei. Das nächſte Jahr werden wir die Freude haben, das
internationale Proletariat in Holland zu begrüßen. Jch hoffe,
daß auch die deutſche Partei, wenn auch nicht mit drei Millionen

das würde uns wohl zu viel werden (große Heiterkeit)
Pag recht zahlreich in Amſterdam vertreten ſein wird. (Bei
all.)

Jones England überbringt die Grüße der engliſchen Sozial-demokraten. Die engliſche Parteibewegang ſei klein und gehe

langſam vorwärts. Wenn der Engländer aber erſt einmal
vorwärts gehe, mache er keinen Schritt mehr zurück. Jmmer
mehr dringe der revolutionäre ſozialiſtiſche Gedanke in die

engliſche Gewerkſchaftsbewegung ein. Bei den nächſten Wahlen
würden bereits 70--80 reine Arbeiterkandidaten von den ver-
ſchiedenen Arbeiterorganiſationen aufgeſtellt werden, daruntereine große Zahl Sozialdemokraten. E ſei zu hoffen, daß ein
erheblicher Teil auch gewählt werde. Die engliſchen Sozialiſten
rechneten es ſich zur Ehre Männern wie Marx und Engels ein
Aſyl gewährt zu haben. Dieſer Lichtblick ſollte England nichtvergeſſen werden, wenn die auch die engliſche Regierung Grau-

ſamkeiten auf Miſſetaten auf internationalem Gebiete gehäuft
V Der verbrecheriſche Krieg in Südafrika, ſei in erſter

inie der Gewaltpolitik. des gefallenen Erzengels Lucifers II.
Mr. Chamberlain aufs Konto zu ſetzen, der jetzt den Arbeitern
einzureden ſuche, daß Kapital und Arbeit Jntereſſen-
gemeinſchaft herrſche. Mit ſeiner Schutzzollpolitik verſuche er
die Arbeiter vom kommuniſtiſchen Gedanken abzubringen, aber
erade dieſe Politik werde die Bewegung der Partei fördern.
ie engliſchen Sozialdemokraten ſeien keine Reformpartei,

ſondern revolutionär. (Großer Beifall
Wilſhire- Amerika übermittelt die Grüße der Genoſſen

aus den Vereinigten Staaten und Kanada. Die ökonomiſchen
Grundlagen in Amerika bedingten eine langſamere Entwicklung
des ſozialiſtiſchen Gedankens, aber auch hier ſei Wandel ein

etreten, da ſich die Ueberproduktion ſchon ſehx bemerkbar mache.
s werde über kurz oder lang notwendig ſein, in Amerika den

Sozialismus zu adoptieren. Es ſei zu hoffen, daß bei den
nächſten Präſidentſchaftswahlen ſich eine Million Stimmen auf
den Kandidaten der Sozialdemokratie vereinigen würden, das
letzte Mal ſeien es 300000 geweſen. Die deutſchen Genoſſen
mögen den amerikaniſchen Verhältniſſen die größte Aufmerkſam-
keit ſchenken. Es ſei zu erwarten, daß Am in der nächſten

it ungeheuere Maſſen von Eiſen und Eiſenprodukten nach
uropa verſchicken, dadurch könnte ſpeziell jn De

eine Kriſis herbeigeführt werden. Eine vollkommene Preß
freiheit beſtehe in Amerika nicht. Man ſchikaniere die ſozial
demokratiſche Preſſe in den Vereinigten Staaten durch Stempel
ſteuern. Er habe ſo den Druck eines von ihm herausgegebenen
Monatsblattes nach Kanada verlegen müſſen, von wo es nun
ſtempelfrei in die Vereinigten Staaten eingeführt werden könne.
(Heiterkeit und Beifall.)

Singer teilt mit, daß verſchiedene Begrüßungstelegramme
eingegangen ſeien, ſo unter anderem von der Partie Sozialiſte
Francaiſe, der Jndependent Labour Party, von dem Jnter-nationalen Bureau Brüſſel, von dem alten Parteigenoſſen Fried-

rich Leſſner in London, von der ruſſiſchen revolutionären Partei,
von 35 000 im Kampfe für das allgemeine Wahlrecht in Buda-
peſt verſammelten Arbeitern (Bravo!), von den radikalen
Parteigenoſſen in Pforzheim (große Heiterkeit). Die Straß-
burger Genoſſen teilen mit, daß bei den Bezirkswahlen für den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten 28133 Stimmen abgegeben
ſeien und Stichwahl ſtattfinde. Die Depeſche ſchließt: „Es geht
vorwärts trotz Köller!“ (Bravo!)

Der Parteitag tritt hierauf in die Tagesordnung ein.
Pfannkuch gibt als Parteiſekretär den Bericht des Vor

ſtandes. Er gedenkt der Agitation gegen den Zolltarif. Berlin
habe darin an erſter Stelle geſtanden, aber auch im ganzen
Lande ſei man überaus rührig geweſen. Der Vorſtand habe

erf r .”„2 v aqaalle Vorkehrungen getroffen, um das redneriſche Bedürfnis für
die Reichstagswahlen zu befriedigen. Die Mitglieder der
Fraktion ſeien in erſter Linie für dieſe Agitation in Bereit-ſchaft geſetzt werden. Freilich hätten ſich die Abgeordneten in

erſter Linie nur für ihre Wahlkreiſe und Heimatprovinz zur
Verfügung el Bedingungslos hätten ſich nur Bebel und
Singer zur Verfügung geſtellt, in beſchränkterem Umfange auch
Ledebour und Kunert. Singer und Bebel hätten in der
Wahlagitation faſt Uebermenſchliches geleiſtet. Er fühle ſich
verpflichtet, dies auszuſprechen. Für die Agitation ſeien eine
Menge Anträge geſtellt, die ja ſehr gut gemeint, aber zumgrößten Teil ſehr ſchwer ausführbar ſeien. Fur die Einſetzung

einer Agitationskommiſſion wären auf jeden Fall umfangreiche
Vorarbeiten pirerh es wäre daher das Beſte die nach
dieſer Richtung geſtellten Anträge dem Vorſtande als An-
regungen zu überweiſen. Die vielfachen Wünſche auf Stellung
von Referenten würden vom Vorſtande wie bisher auch in
Zukunft nach Möglichkeit berückſichtigt werden. Die Einrichtung
von Arbeiterſekretariaten ſei es zunächſt Aufgabe der
Gewerkſchaften, die Schaffung von Parteiarbeiterſekretariaten
ſei vor allem in Gegenden angebracht, wo die Organiſation
noch ſchwach ſei. Die Parteipreſſe hat infolge der Agitation
bei den Reichstagswahlen einen großen Aufſchwung genömmen.Wenn einzelne ten ſich beſchwerten, daß ihre Erfolge

nicht erwähnt ſeien im Vorſtandsbericht, ſo liege das meiſt an
den Genoſſen ſelbſt, die nicht regelmäßig Berichte eingeſandthätten. Selbſtverſtändlich bevorzuge der Vorſtand kein an
Die Defizite der Neuen Zeit und der Gleichheit ſeien Park

vermindert. (Bravo!) Die Gleichheit werde wohl im nächſten
Jahre die Koſten decken. Die Neue Zeit hat ihr Defizit um
3000 Mark verringert und einen erheblichen Abonnentenzuwachs

zu verzeichnen. (Bravo!) S
Den Kaſſenbericht erſtattet
Geriſch: bin in dieſem Jahre in der angenehmen Lage

konſtatieren zu können ſo wie es mit der finanziellen Leiſtungder Parteigenoſſen im letzten Jahre gegangen t ſo ſollte es

immer gehen. (Bravo)) Die Geſamtheit der Leiſtungen
kommt im Kaſſenbericht auch nicht entfernt zum Ausdruck,
es fehlen noch die Abrechnungen ganzer Landesteile. Wie
groß die Opferfreudigkeit der Parteigenoſſen geweſen iſt, be-
weiſt z. B., daß die 10 Reichstagswahlkreiſe Schleswig-Hol-
ſteins aus eigenen Mitteln 85 000 M. für Reichstagswahl
koſten aufgebracht haben. Jch hoffe in kurzer Zeit im Vor
wärts eine Geſamtaufſtellung der finanziellen Leiſtungen des
letzten Jahres veröffentlichen zu können.

Jm Kaſſenbericht iſt das Bochumer und Eſſener Blatt aus
Verſehen zulammengeworfen. Bochum iſt an der gemeinſchaft-
lichen Summe mit 1900 Mk. beteiligt. Was die Preſſe an
belangt, ſo ſind leider aus einigen Orten wieder überhaupt
keine Abrechnungen eingegangen. (Hört, hört!) Die Tages-
preſſe iſt jetzt auf 520 000 Abonnenten gekommen, mit derkleineren Hreſſe zuſammen, wird alſo unſere Preſſe etwa

550 000 Abonnenten erreicht haben. Zu den 3 Millionen
Stimmen ſteht dieſe Zahl noch nicht im richtigen Verhältnis.
Jmmerhin haben wir im letzten Jahre 130 000 neue Abon-

19] (Nachdruck verboten.)
Gefährliche Ieuke.

Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.
Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.

Es war ihm ja gleichgiltig, wo er ſich aufhielt; er ſuchtenur Vergeſſenheit b ließ ſich willenlos auf dem Meere des
Daſeins forttreiben, gleichviel wohin. Er ritt auf halbwilden

ferden mit der Tochter ſpazieren und jagte mit dem Vater.
s war etwas in dieſem wilden, gewaltſamen Leben. was

für einen Augenblick ſeinen Schmerz linderte. Das Mädchen
mit ſeinem unruhigen Miſchlingsblut und ſeinen kecken Augen
gewann eine gewiſſe Macht über ihn; ſie war für ihn etwas
neues, dieſe braune unbezähmbare Halbwilde von den Pampas.
Er leiſtete keinen Widerſtand, er ließ ſich hingleiten, und als
ſie eines Abends im Vorhof der Eſtancia ſaßen, die unermeß-
lichen Grasebenen im Sonnenuntergange vor ihren Augen,
da brannte pr ihre braune Wange gegen die ſeinige,
und es wurde ein

ollte, die er je kennen lernte.
Den nächſten Tag war er meilenweit fort ein plötzlicher

Abſcheu vor dem Weibe, das ſich ihm hingegeben hatte, er-

und ſie t ſeine
er niemals

er würde mit Freuden unter Spott und Hohn eine Pilahrt durch die V unternommen haben, wenn er dadurch

jeſe Schuld aus ſeinem Leben hätte austilgen, alle Spuren
der Liebkoſungen, die ſie gewechſelt hätte r

„O, warum werden wir nicht auferzogen zu dem Sinzigen,
wäs wir ſein können: zu reſignierenden Arbeitern die keinen
Lohn zu erwarten haben,“ ſagte er zu ſich ſelbſt. „Warum

und geſchloſſen, der ihm die bitterſte Reue
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allein.

zieht man uns mit Hoffnungen auf, die c nichte werden
müſſen, warum werden wir in all dieſe Jluſionen eingehüllt,
die bewirken, daß wir, ſobald wir zum erſten Mal klar ſehen
und ehrlich denken, von Verzweiflung, Wahnſinn oder morali-
ſchem Fall bedroht werden?“ xMitten während dieſer ſhweighemg Fahrt rief Peter aus:

Knut, weißt Du was Du ſollteſt Dich verloben.“Knut fuhr bei dieſem unerwarteten Ausruf zuſammen, faßte
ſich aber ſogleich wieder und ſagte ſcherzend:

„Du biſt verliebt und n Peter.“Du ſollteſt Dich mit Kornelia Vik verlobenKnut fühlte einen warmen Fluß über der Bruſt. Das Wort
war ausgeſprochen. Er wußte ja ſelbſt, daß er ſie liebte;
dennoch war es, als ob das Ganze erſt zur vollen, feuerwar-
men Wirklichkeit geworden wäre, als Peter es ausſprach.

Knut antwortete nicht. Sie fuhren in ununterbrochenem

Schweigen weiter. JAls ſie wieder in ihrer Schlafkammer oben waren, fing
Knut an, ſeinen zu packen.„Was in aller Welt ſoll das bedeuten?“ fragte Peter.

„Jch reiſe ab,“ antwortete Knut.
Jn dieſer Nacht!„Aber Knüt Du willſt abreiſen

Und ohne Abſchied zu nehmen?“„Ja, es muß ſo in Grüße die Leute des Hauſes von
mir und danke ihnen. Es iſt mir hier gut gegangen, unend-
lich gut.“

Peter machte noch weitere Einwendungen aber Knut hörte
nicht auf ihn. Als er mit dem Einpacken fertig war, nahm
er ſeinen Hut und reichte Peter die Hand.

„Lebe wohl, Peter!“ Er blieb eine Weile ſtehen als ob er
etwas überlegte. „Grüße grüße Deine Braut!“

Er ging hinab der Schiffsbrücke zu. Es war jetztlichter Morgen aber es W noch alles der Tag war
Knuüt ging ſchnell und ſah ſich nicht um; er fürchtete,

daß er in dem Entſchluß den er gefaßt hatte, wankend gemacht
würde. Erſt als er auf dem Verdeck des Dampfſchiffes ſtand,
blickte er auf das ſchlummernde Dorf zurück, wo er ſich ſo
wohl befunden hatte, und von wo ihn jetzt Erinnerungen aus
ſeiner Vergangenheit verjagt hatten.

Am folgenden Tage es war ein Sonntag ſaß Knut
ur Abendmahlzeit auf ſeinem Zimmer auf, der „Burg“ undſah hinaus auf die Hausdächer. Man genoß nicht den lichten
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Ausblick auf See und Wald wie von Brandts Hauſe aus.
Er ſah nieder in zuſammengepreßte, ſtinkende Hofräume und
Winkel, wo 5 auſtes Federvieh ſchnatterte in der metall-
glänzenden Flüſſigkeit, die alle Rinnſteine füllte.

Jn mehreren der ſtaubigen kleinen Gärten zwiſchen den
Häuſern ſaßen Leute und tranken Kaffee. Es war ihm, als
höre er das langweilige das ſie führten.

Jn einem Eckfenſter des Hauſes gegenüber der Burg ſtand
ein Kommis vor einem Spiegel, der am Fenſterpfoſten hing,
und beſchäftigte ſich mit ſeiner Krawatte. Er putzte ſich zu der
traurigen Nachmittagspromenade durch die Gaſſen, die ſein
Sonntagsvergnügen iſt.

Die Gaſſen waren ausgeſtorben; nur hie und da ſah man
einige Leute, die in die Kirche gingen, längs des Trottoirs
hinſchleichen. Die Stadt kam ihm heute noch melancholiſcher
vor als ſonſt.

Er ging aus. Er begegnete Strand und die mit
demſelben Dampfſchiff zurückgekehrt waren. Strand war im
Ornat und ſah z als je wie ein Biſchof aus; r
ging ſeinen gewöhnlichen Gang, ſchwang den Stock un knipſte
mit ſeinen eingetrockneten Fingern in die Luft.

Knut ar am Hauſe Viks vorüber vorüber an dem
kleinen Eckzimmer, an deſſen per er ſo t Kornelia ſitzen
und, die Hand unter dem Kinn, leſen geſehen hatte und
längs des Gartens dahin, aus dem die Roſen und Nelken
ihre Düfte ſendeten. r wußte, daß ſie hier ihren Abend-
Wazier ang zu machen pflegte. Er folgte ihr in ihren Gedan-
re e udte zu wiſſen, was ſie auf dieſen Wanderungen

eſchäftigte.
Die große Weltarbeit des Denkens und Forſchens, all die

Zweifel, das Suchſen, die Kämpfe, die unſere Geſellſchaft auf
gebaut haben, exiſtierten für dieſes ſtille Mädchen nicht. Sie
wußte nur von einem großen Abfall von der Wahrheit und
einem langen Wege des Fluchs, unter dem Tauſende irrege
leitet werden und in den Abgrund ſtürzen. Einmal war er
ſelbſt in ſolchen Gedanken gewandelt, hatte ſich ſelbſt und einige
wenige andere als die Auserwählten erradrt, auf die Gott
herniederblickt, und die Millionen anderen Menſchen als die

erlaſſenen angeſehen, die 49 immer weiter in die Finſternis
hinein verirren. Wie einfach, angenehm und ſorglos di
Leben geweſen war! Kein Zweifel, was die ſei
Keine grauenvolle Ahnung e unerſchütterlichen
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n. re hhierauf erteiſt den Bericht der Kontrolleure
Neiſter: Kaſſen und Bücher des Vorwärts ſind bei

onen von uns ſtets in beſter Ordnung befunden worden.
Kontrolleure ſich mit einem Antrage des Gen.
auf Ausſchluß des Genoſſen Berthold zu beſchäftigen.

Bertho Lrie die Zukunft als verantwortlicher Redakteur
n dieſem Blatte ſind nun namhafte Parteigen

n pöbelhafteſten Weiſe heruntergemacht. Wenn ein Par-
teigenoſſe den traurigen Mut findet, ein ſolches Blatt ver-
antwortlich zu zeichnen, ſo waren ſich die Kontrolleure darin
einig, daß dies eine Handlung ſei, die mit der Ehre eines
Parteigenoſſen nicht vereinbar ſei. (Sehr richtig!) Ein ſolcher
Artikel hieß: Die Primadonnen der Sozialdemokratie. Die
Kontrolleure waren ſich einig, daß ein ſolcher Genoſſe nicht
in die Partei gehöre. Wenn trotzdem der Ausſchlußantrag ab-
gelehnt wurde, ſo geſchah das durch Zufall. Die Abſtimmung
erfolgte mit Stimmengleichheit, weil ein Mitglied durch Krankheit verhindert war. Jch habe aber den Auftrag, zu bedauern,

daß es Leute in der Partei gibt, die zu derartigen Hand-
lungen fähig ſind. (Sehr richtig!)

s folgt die Diskuſſion.
Lehmann Mannheim verweiſt darauf, daß in der Agi-

tation das Kohlenrevier an der Saar ſehr vernachläſſigt wor-
den ſei. Die Verhältniſſe im Saarrevier lägen genau ſo wie
im Ruhrrevier. Was dort möglich ſei, müſſe auch in Saar-
gemünd, Ottweiler, St. Wendel möglich ſein. Seit dem letzten
Streik liege im Saarrevier alles brach. Man habe den Kreis
einfach zu Grunde gehen laſſen. Es müſſe dort etwas ge-
ſchehen, ein befähigter unabhängiger Mann könne viel er-
ſagen Geriſch habe ihm geſagt, Geld ſei da, aber der Mann
ehle.
Walter-Koburg wünſcht beſſere Unterſtützung des Ko-

burger Landes bei der Wahlagitation. Von den bürgerlichen
Parteien ſeien die hervorragendſten Führer nach Koburg ge-
kommen. Von unſerer Partei ſei der Wahlkreis direkt vernach-
läſſigt worden. Singer iſt ſchlank (Heiterkeit) durch Koburg
durchgefahren, geſprochen hat er nicht bei uns.

Gewehr-Elberfeld: Die Wünſche auf Stellung von
Referenten und Einrichtung von Sekretariaten ſollten doch
mehr wie bisher erfüllt werden. Speziell Rheinland-Weſtfalen
braucht infolge ſeiner beſonderen Verhältniſſe eine regere Agi-
tation. Jm ganzen Weſten gab es bisher keinen einzigen
Abgeordneten, der dort wohnte, und den meiſten Organiſativ-
nen dort iſt es nicht möglich, ſich von weither Referenten
kommen zu laſſen. Die gewaltige Stimmenzunahme im Rhein-
land bei den letzten Wahlen iſt vor allem auch auf den ſehr
ſtarken Bevölkerungszuwachs aus dem Oſten zurückzuführen.
Der Parteivorſtand ſollte die Situation dort etwas näher
prüfen und wird hoffentlich in der Zukunft etwas mehr unſere
Wünſche berückſichtigen. (Beifall.)

Dr. Braun- Nürnberg: Durch unſeren Bahnhof gehen
noch mehr Züge als durch Koburg, aber wir machen deswegen
doch den Genoſſen, die nur durchfahren, keinen Vorwurf, weil
wir wiſſen, daß Auguſt Bebel nicht in 397 Wahlkreiſen zu-
gleich reden kann. Wir in Bayern haben uns aus eigener
Kraft geholfen, Südekum hat ſogar noch in Berlin helfen
müſſen. (Heiterkeit.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Jn ſeinem Schlußwort bemerkt
Pfannkuch: Von der Notwendigkeit, daß in Saararabien

mehr für die Agitation getan werden muß, iſt der Parteivor-
ſtand überzeugt. Die Schwierigkeit liegt in der Perſonen-
frage. Aehnliche Verhältniſſe liegen in reußen und Schle
ſien vor. Werden uns die geeigneten Perſonen nachgewieſen,
ſo werden ſich auch die Mittel finden, um die Wünſche der
Genoſſen zu erfüllen.

Geriſch betont in ſeinem Schlußwort gegenüber Lehmann,
daß mit dem vorhandenen Gelde für die Agitation noch nie
gegeizt ſei. Der Zuſchuß ſei ſo reichlich gefloſſen, daß einzelne
Kreiſe nicht einmal alles bei der Wahlagitation verbraucht
hätten.

Hierauf wird dem Vorſtand einſtimmig Dech ar ge erteilt.
Es folgt der Punkt: Mitarbeit von Parteige-

noſſen an der bürgerlichen Preſſe.
Als Referent des Vorſtandes erhält das Wort
Pfannkuch: Die Beſchwerde der Genoſſen Dr. Heinr.

Braun, Lily Braun, Heine, Goehre und Dr. Berthold gegen
den Parteivorſtand und die Antwort des Parteivorſtandes da
rauf iſt im weſentlichen bereits im Vorſtandsbericht mitgeteilt,
ich brauche ſie daher nicht zu verleſen. Der dem Parteitag
vom Vorſtand unterbreitete Antrag zu der Frage der Mit-
arbeit von Genoſſen an der bürgerlichen Preſſe iſt ebenfalls
bekannt. Danach kann es mit den Jntereſſen der Partei nicht
für vereinbar erachtet werden, daß Parteigenoſſen als Redak-
teure und Mitarbeiter an bürgerlichen Preßunternehmungen
tätig ſind, in denen der ſozialdemokratiſchen Partei gehäſſige
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Miniſterien, indem es ſich über Punkte äußert
über die wir ihn nicht befragt hatten. Die Veſchwerde aber,
die wir wirklich erhoben haben, unbeantwortet Wir
haben uns lediglich beſchwert, weil in Kautskys Artikel in
Nr. 19 der Neuen Zeit von Parteigenoſſen, die unter Namens
nennung in nicht ſozialdemokratiſchen Blättern ſchreiben, be
hauptet wird, daß ſie dadurch gegneriſchen Zwecken dienten
und weil es ſo dargeſtellt wird, als ob ſie ſich dadurch mit
Angriffen gegen die Partei identifizierten, die in dieſen Blät
tern erhoben worden ſind. Dieſe Stelle in Kautskys Artikel
halten wir für beleidigend und wahrheitswidrig. Die uns
angekündigte Meinungsäußerung des Vorſtandes über die
Frage, ob und wann Sozialdemokraten an nicht ſozialdemo-
kratiſchen Blättern ſchreiben dürften, hatten wir keinen Anlaß
zu erbitten. Wir hatten ſchon vorher unſere eigene Meinung
darüber, an der wir ſo frei ſind, feſtzuhalten. Darauf ant-
wortete der Parteivorſtand: Nicht weil wir die Praxis bür-
gerlicher Miniſterien nachahmen, ſondern weil dem, was Sie
jetzt als Extrakt Jhrer Beſchwerde betrachtet wiſſen wollen,
jede Unterlage fehlte, haben wir nicht beſonders darauf Bezug
genommen. Kautsky hat an der in Betracht kommenden Stelle
lediglich erklärt, daß ein Sozialdemokrat, der nach den An-
griffen, wie ſie von Harden gegen unſere Partei geſchleudert
würden, noch für Harden ſchreibt, ſich dadurch in den Ver-
dacht bringt uſw., und weiter macht Kautsky darauf aufmerk-
ſam, daß Parteigenoſſen, die als Wortführer unſerer Partei
auftreten, auch in der bürgerlichen Preſſe als Vertreter der
Sozialdemokratie erſcheinen, ſo daß es uns nicht gleichgiltig
ſein kann, welchen Zwecken und Mächten ſie dort dienen.
Dieſe Darlegung enthält eiwas ſo Selbſtverſtändliches, daß
ſie von jedem Sozialdemokraten bedingungslos vom erſten bis
zum letzten Wort gebilligt werden muß. (Sehr richtig! Ruf:
Von jedem Sozialdemokratenl) Was unſere
Meinungsäußerung anlangt, ſo iſt es uns gleichgiltig, ob Sie
gewünſcht wurde, entſcheidend war für uns, daß die Kund-
gebung nach gewiſſen Vorgängen und Erſcheinungen im Partei
intereſſe notwendig war. (Sehr richtig!)

Die Entſcheidung des Parteivorſtandes hat im allgemeinen
die Zuſtimmung der Parteipreſſe und der Parteikreiſe ge-
funden. Der frühere Abg. Calwer hat bei uns angefragt, ob
durch den Erlaß des Vorſtandes auch ſeine Mitarbeit an der
wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift Der Arbeitsmarkt getroffen ſei,
was der Parteivorſtand verneint habe.

Die Beſchwerdeführer freilich halten die Entſcheidung des
Vorſtandes für eine irrtümliche und die Meinungsfreiheit ge-
fährdend. Es kann Fälle geben, daß im Jntereſſe des demo-
kratiſchen Prinzips und der Partei auch mal eine Selbſtver-
leugnung geübt werden muß. Dem Gefühl der großen Maſſe
der Partei hat der Vorſtand Ausdruck gegeben. (Lebhaftes
ſehr richtig Dem Parteivorſtand darf das Recht nicht be-
ſtritten werden, ſeine Meinung in ſolchen Dingen auszuſprechen.
(Bravo!) Die Aeußerung, daß der Parteivorſtand nach Art
bürgerlicher Miniſterien geantwoörtet habe iſt völlig unberechtigt.
Die Mitglieder des Vorſtandes ſind über einen ſolchen Vor-
wurf erhaben. Mit ſeiner Entſcheidung hat der Vorſtand nur
ſeine Pflicht getan. (Lebhafter Beifall.)

Die Diskuſſion wird auf nachmittag vertagt. Die Redezeit
iſt auf Antrag Seydlitz eine unbeſchränkte.

Mit der Verleſung einiger Begrüßungstelegramme ſchließt
die Vormittagsſitzung.

(Fortſetzung in der Beilage.)

CTagesgeſchirhte.
Halle, 15. September.

Jn die Landtagswahlbewegung eingetreten ſind am
Sonntag die Berliner Parteigenoſſen, indem ſie über ganBerlin und die Vororte Flugblätter verbreitet haben. Ka

den Beſchlüſſen der Partei ſoll jeder einzelne Wähler beſucht
werden, um ihn einen Proteſt unterzeichnen zu laſſen, der ſo
fort eingereicht wird, falls ſein Name nicht in der Liſte ſteht.
Wie man ſieht, ſind die Genoſſen Berlins gewillt, den Wahl
kampf mit aller Energie und Jntenſität zu führen.

Die polniſch- demokratiſche ren beſchloß, für die Land
tagswahlen eigene Kandidaten aufzuſtellen und die bisherigen
polniſch-konſervativen Abgeordneten fallen zu laſſen.

S

5 6f Ab a J4 4 amde w J gende formuliert: T. direkte
und geheime Wahl; 2. Neueinteilüng der Wahlkreiſe m Be
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Klafſen auf GOrun euer, oderzur Urueat yſtem, oder durch erbindung
eider Arten; 4. g der in der erſten Kammer be

nden berufsft retung nach der gegenwärtigen
eutung der verſchie ruppen; 5. völli euerung

der zweiten Kammer e fttreten der Reform.
Alſo auch nach dieſen a ſoll der Geldſack bei der Landtagswahl ausſchlaggebend n. Die national

beralen re in Sachſen möchten wohl gerne der
Nißwirtſchaft in der zweiten Kammer ein Ende machen, allein

mit ſolchen derr wie ſie der Landesverein aufſtellt,
wird alles alten bleiben.

Der Kultusminiſter ausgeziſcht. Auf dem in Köln
tagenden deutſchen Aerztetag entbot nach einem Referat des
Profeſſors Löbker der Vertreter des Kultusminiſters, Geheimrat
Aſchenborn, dem Aerztetage ſeinen Gruß, indem er, nach der
Köln. Ztg., hervorhob, daß die Beſtrebungen der Aerzte um
eine beſſere Ausgeſtaltung des ärztlichen Unterſtützungsweſens
ſich der vollſten Sympathie der Staatsregierung erfreuten.
Er gab unumwunden zu, daß die gegenwärtige Lage des ärzt
lichen Standes eine recht trübe und unerfreuliche ſei. Die un
günſtige allgemeine wirtſchaftliche Lage, die Ueberfüllung und
gewiß auch die Krankenkaſſengeſetzgebung und das rückſichtsloſe
Verfahren a Krankenkaſſen trügen dazu in gleicherWeiſe bei. s ſei der ernſte und aufrichtige Wunſch des
Miniſters, dieſe Verhältniſſe, ſo weit er dazu im ſtande ſei, zu
ſhagcſern- aber man dürfe die Schwierigkeiten nicht unter

ätzen.

Der Herr aus dem Kultusminiſterium hat ſt mithin ſehr
bemüht, den Herren Aerzten Angenehmes zu ſagen, aber es
fand keine Gnade. Die Köln. Ztg. berichtet weiter:

„Die Rede wurde von einem Teil der Anweſen-
den und das iſt charakteriſtiſch für die in der Verſamm-
lung vorherrſchenden Gefühle mit Ziſchen aufge-
nommen.

Man denke ſich einen Gewerkſchaftskongreß. Ein anweſender
Vertreter der Regierung drückt dem Kongreß ſeine Sympathie
aus für die Beſtrebungen der Teilnehmer und der Redner
würde ausgeziſcht! Welches Lamento im Lande!
Nun aber werden die Spießer ſich freuen, daß die Regierung
abgeblitzt iſt.

Evangeliſche Geiſtesfreiheit. Die in Berlin tagende
evangeliſch-lutheriſche Konferenz hat folgenden Antrag des Frei-herrn v. Durant, Mitglied des Herrenhauſes, angenommen

r Generalſynode wolle im Hinblick auf die große
Gefahr, von welcher die evangeliſche Kirche durch die gegen-
wärtige Ausübung unbeſchränkter Lehrfreiheit entgegen der
beſtehenden Lehrverpflichtung ſeitens der negativen Theologie
bedroht wird, an das Kirchenregiment die Bitte richten, dieſer
Gefahr ſcharf ins Auge zu ſehen und bis zu ihrer gänzlichen
Beſeitigung als Abwehrmittel folgende Maßnahmen zu er-
greifen: 1. Eingehende Prüfung der Stellung jedes zu be
rufenden r der Theologie zu der in der heiligen Schrift
und den Bekenntniſſen der Kirche ausgeſprochenen Heils
wahrheiten 2. Mitwirkung des Generalſynodal Vorſtandes
bei der Beſetzung theologiſcher Profeſſuren 3. Vermehrung
der Predigerſeminare unter Leitung tüchtiger bekenntnistreuer
Direktoren als Gegengewicht gegen die verwirrende und ver
hetzende Lehre der n Theologie, Bereitſtellung von
Mitteln, damit wiſſenſchaftlich herorragend tüchtigen poſitiven

eologen mehr als bisher die Möglichkeit der Ergeifung
Dir e des akademiſchen Berufes eröffnet werde.

ie orthodoxen Eulen können das Licht der freien Forſchunnicht vertragen, ſie ſchreien nach Knebelung der Vahchet

Und dabei wollen dieſe ſtrenggläubigen Jünger Luthers über
römiſchen Gewiſſenszwang reden. Sie ſind einander gleich,
die Geſcheitelten wie die Geſchorenen.

Ein Bild aus unſrer herrlichen Geſellſchaftsordnung.
Die Strafkammer in Dortmund verurteilte vier Kinder
im Alter von 12 14 Jahren wegen Bandendiebſtahls
CLadendiebſtähle) zu Gefängnisſtrafen von ſechs bis
zwei Monaten. Die Eltern der Kinder hatten
ſich um ſie, auswärtiger Arbeit wegen, nicht be-
kümmern können.

Die Heuchler und Mucker jammern immer über der Zeiten
Verderbnis, über die Verwahrloſung der Jugend. Und ſie
wiſſen auch gleich ein Mittel dagegen: mehr Religion! Aber
an Fällen, wie der hier gemeldete, der eine furchtbare Anklage
gen Himmel ſchreit, gehen ſie ſtumpf und verſtändnislos vor-
über. Tauſende von Kindern gehen alljährlich ſo zu Grunde.
Vater und Mutter müſſen in die Arbeit, und die Kinder bleiben
ſich ſelbſt überlaſſen.

ſetzes! Keine Angſt vor dieſem rätſelhaften Angeſicht der
Natur, das ſo unbarmherzig auf all unſeren Jammer blickt!
Keine Verzweiflung über die ungeheuren Mißverhältniſſe des
Menſchenlebens! Ein ſtilles Sichvertiefen in ſich ſelbſt. ein
ſtilles Geſpräch mit Gott, dem erbarmungsvollen Freunde der
reuigen Sünder, milde, beruhigende Stunden der Andacht mit
anderen Gläubigen in der Kirche und dem friedlichen Heim!
So war dieſes Leben, woran ſie ihn erinnerte!

kam in die Stadt zurück und ging an der Kirche vor
über. Es wurde eben zum Gottesdienſt geläutet. Er gin
mit dem Strome hinein. Strand hielt die Predigt. Er ſpra
von der Güte Gottes. Was hätten wir ihm nicht alles zu
verdanken, der uns Leben, Nahrung, Kleidung, alle dieſe

Güter gebe tKnut mußte unwillkürlich an den Paſtor denken, wie er,
von den Speiſen und vom Wein erhitzt, draußen in Hamres
Landhaus dem Wirt in eben demſelben Tone für „alle dieſe
Gaben Gottes, die wir jetzt ſo reichlich genoſſen haben“,
dankte.

Er ließ ſeinen Blick durch die Kirche ſchweifen. Ganz vorn
ſaßen in ihren geſchloſſenen Stühlen die wohlhabenden Bürger,
hinter dieſen ſtand der große Haufe und darunter viele, viele,
die von Arbeit entkräftet, u x und grau von Hunger
und Krankheit waren. Und dies war nur ein kleiner Bruch
teil von den Millionen, die arbeiten, bis ſie hinſtürzen, um
ein Leben zu friſten, das ſie nicht verlangt haben und das ſie
verwünſchen. Was dachten wohl dieſe Leute, als ſie von all
dieſen „Gütern“ hörten, für die ſie danken ſollen

„Und doch,“ fuhr Strand fort, „trotz all dem gibt es
Menſchen, die murren und aufrühreriſche Gedanken haben
egen Gott und diejenigen, die er reichlicher mit Gütern dieſer

t ſegnete das iſt der Unglaube der Zeit.“
Knut dachte an die Worte Kornelias: „Was ſollen wir

ſagen zu den Armen, Kranken und Kummervollen.“ Er wußte
es nicht, ſondern fühlte nur, daß es jedenfalls nicht dasſelbe

was Strand ſoeben geſagt hatte. Aber er fühlte auch,
daß es eine Schande, ein Verbrechen ſei, das ſchlaffe Zuſchauer
eben zu leben, das er nun ſchon ſo lange geführt hatte ohneden gen Verſuch, doch wenigſtens innerhalb eines kleinen

r um das Daſein ſo wenig ſchrecklich als
en.

ging er hinab zum Hafen. Das Meer

rollte blank und mit einem e goldenen Schimmer
gegen die Küſte heran. Merkwürdig! Das Land kam ihm nicht
mehr ſo hoffnungslos unfruchtbar vor. Es ſchien ihm nicht
länger ſo unmöglich, daß auch ein ſonniger Schimmer eines
freieren Geiſteslebens zu dieſen Küſten mit ihren treuen Fami-
lienleben kommen könne. Der Gedanke, daß auch von hier
aus ein Beitrag zu der 5 ben Weltarbeit mit Wahrheit und
Freiheit geleiſtet werden könne, kam ihm nicht ſo traumhaft-
unſinnig vor wie früher. Aber er dachte zugleich auch daran,
daß ja ſein Arbeitsfeld nicht länger mehr hier liege; er fühlte
ken Schmerz, daß er fort müſſe. Er konnte nicht in ihrer
Nähe leben, wenn er an ihr vorübergehen mußte, als ob ſie
nicht für ihn da ſei; er fühlte, daß er hierzu nicht Kraft genug
beſitze.Er ging heim. Er fand den Vater in der Stube. Holt
ſah niedergeſchlagen aus und ſprach wenig. Als ſie Kaffee
getrunken hatten und beiſammen ſaßen Knut, mit einer Zi-
garre, der Vater mit einer Pfeife im Munde, ſagte der erſtere:

„Papa ich muß reiſen!“
Holt nahm die Pfeife aus dem Munde und blickte auf den

Sohn, als ob er ihn nicht recht verſtanden habe.
„Reiſen?“ wiederholte er langſam und unſicher. „Reiſen?

das Land wieder verlaſſen muß.“
feife

Wohin Was meinſt Du?“
„Jch meine, daß
Holt legte die P weg und erhob ſich. Er machte ein

paar unſichere Schritte, dann blieb er wieder ſtehen, und ſeine
dürren, runzeligen Hände taſteten nach dem Stuhlrücken.

Knut ſprang auf.
„Was fehlt Dir, Parae Biſt Du krank
„Jch ich leide bisweilen an Schwindel Jch

kann das Nachtarbeiten nicht mehr aushalten undult geſe en Jchich habe die ganze Nacht an meinem
einer kurzendenke, ich werde zu Bette gehen,“ fügte er na

Pauſe hinzu und verließ das Zimmer.
Knut blickte ihm nach. Er hatte nicht geahnt, daß ſich der

Vater ſeine Abreiſe ſo ſehr zu Herzen nehmen werde. Dieſe
Furcht, dieſer lautloſe Notruf dies kam nicht von ge
täuſchtem Ehrgeiz, dies war wirklich das r das beidem Gedanken an die Trennung vor Schmerz z chrie. Es
war ein Anblick, der Knut tief ergriff. Er fühlte, daß er
eigentlich nie an die Liebe des Vaters geglaubt habe und
deshalb auch ſelbſt kalt geweſen ſei.

Konnte er auf Reiſen gehen fragte er ſich ſelbſt. War es
37 erlaubt, den alten Mann zu verlaſſen, um ſich ſelbſt den

ampf zu erſparen, den es ihm koſten würde, in der Nähe
Kornelias zu leben, ohne ſich ihr nähern zu dürfen. Nein, er
fühlte, daß es ſeine Pflich ſei, hier zu bleiben.

Knut ging zum Vater hinauf und traf ihn vor ſeinem
Pult ſitzend, mit der Hand unter dem Kinn.

Als er Knut ſah, ſprang er auf und rief:
„Knut, wenn Du reiſeſt, ſo reiſe ich mitl“
„Du, Papa, Du willſt Dein Geſchäft aufgeben Deine Be

ſitzungen verkaufen?“
„Laſſ' es zuſammenfallen, laſſ' es verfaulen, alles mitein

uett Wagazine, Schiffe zum Teufel mit dem ganzen
er!

„Nein, Papa, das iſt nicht notwendig.
um Dir zu ſagen, daß ich bleibe.“

Holt ſtarrte ihn an; er konnte es nicht ſogleich glauben;
er mußte es noch einmal hören und eine Erklärung bekommen.

„Jch kann Dir nicht ſagen, was mich zu dem Entſchluß
geführt hat, fortzureiſen. Aber wie geſagt, ich habe mich
anders r ich bleibe.“

olt ſah aus, als ob er im Innerſten ſeines Sohnes leſen
wollte. Er hätte gern die Macht kennen gelernt, die ihm ge
droht hatte, ihm neuerdings den Sohn zu rauben; er woüteſie kennen, um mit ihr auf Leben und Lod kämpfen zu kön-
nen, wenn ſie ſich wieder zeigen würde.

Er ſagte indeſſen nur: „Danke, danke, Knut,“ und ſchlodie Hande des Shne in bie ſeinigen. Seot
Knut fühlte den Drang, dem Vater etwas Zärtliches zu

ſagen, aber er war nicht im ſtande.
g T ſaßen eine Weile ſchweigend beiſammen. Dann ſagte

nut:
„Soll ich aber zu Hauſe bleiben, ſo muß ich auch zu etwas

Jch komme eben,

nützlich ſein.“
Holt blickte fragend auf.
„Zum Handel habe ich, wie Du weißt, keine Luſt. Aber

könnte ich Dir nicht bei Deinen Fabriken helfen?“
Ganz gewiß, ganz gewiß,“ antwortete Holt und blicktezerſtre h hin. sut vor ſi

ja auch Deinen Arbeitern Hilfe
Gortſetzung folgt.)

ärztliche
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bulgariſcher Frauen unde g Perdere ſowie m Beſ an Vaee cher b Gegen 8000 Familien ſind hl n

on u ung. en ungert Grenze fuhr. Vor zwei Monaten, als er von irren verzweifelt von Ort Der l der ge
Grajewo mit ſeinem Fuhrwerk fuhr, iſt er in der Nähe der radezu glän Ernte une ſicht auf den Feldern
ruſſiſchen Gren g Lomza ver worden. ſoll und es iſt Ausſicht, daß ſie en werden kann. Ein

ichnungen Feſtung bei ihm gefunden haben. n nach e kommandiertes albaneſiſches Bataillon begeht in
auch ſein Schwager, welcher Stationsaſſiſtent auf der

ſüdlich von Grajewo gelegenen Station Kupſchin iſt, verhaftet
worden ſein.

Aue Schritte des deutſchen Botſchafters in sdes deutſchen Generalkonſuls in Warſchau, gect

ft zu bekommen, waren erf
ler aus Proſtken, welcher zu demſelben Zwecke nach

Warſchau gefahren iſt, hat man dort ſehr unliebenswürdig
empfangen, ſo daß er ſchleunigſt zurückgefahren iſt. Der
Schweſter des Beccio wurde von der ruſſiſchen Behörde
freies Geleit zum Beſuche ihres Bruders, der inzwiſchen nach
Warſchau gebracht worden iſt, gegeben. Obwohl es hieß, daß
Dete Welegenheit beigelegt ſei, ſitzt Beccio in Warſchau noch in

burg und
aus der

Von einem ſchneidigen Fähnrich weiß wieder einmaldie W. Ztg. zu berichten. Demnach kam nagts ein rig
in die Wirtſchaft Zum Anker“ in Wilhelmshaven und ſpielte
bei dem erhaltenen Glaſe Bier fortgeſetzt mit dem halb heraus-
gezogenen el. Er verließ dann die Wirtſchaft, machte ſich
aber nach kurzer Zeit durch Säbelhiebe an das Fenſter von
außen C v Gäſte gingen nun mit dere
ſammen us, um den u entfernen. nſlug mit dem Säbel ſo in der Luft herum, daß niemand
ſich an ihn herantraute. Erſt als ihm mit einem Stuhle zu
Leibe gen war, e der Degen e nd und der
junge n ſtürzte rücklings aufs Pflaſter. Später wurde
er nach dem Lazarett überführt. Der Degen wies geronnenes
Blut auf, obwohl der J vor dem „Anker“ niemanden
verletzt hatte. Bei ſeiner Vernehmung gab er an, er ſei eine
halbe Stunde von hier entfernt überfallen worden. Die
dunkle Geſchichte wird hoffentlich bald aufgeklärt werden.

Wie man mit den Soldaten Schindluder ſpielt. Jn
Würzburg ſtand nach der Frkf. Ztg. vor dem Kriegsgericht der
4. bayriſchen Diviſion der Sergeant Gundermann des 2. Feld-
artillerie-Reg. in Würzburg, der zwei Soldaten in der Knie-
beuge kommandierte und ihnen eine Zigarre gab. Beide mußten
abwechſelnd rauchen und zwar ſo, daß immer einer rauchte und
der andere ausſpuckte. Ein anderes Vergnügen des Sergeanten
war, fünf Fahrer ſeiner Batterie mit gefüllten Tränkeimern
über einen eineinhalb Meter breiten Bach ſpringen zu laſſen,
worauf ſie die Tränkeimer ſtemmen mußten. Das Tollſte war
wohl daß Soldaten Kniebenge machen und dabei nachſprechen
mußten, was ein Kamerad aus der Zeitung vorlas. Einem
Fahrer gab er im Stalle einen Schlag ins Geſicht, daß der
Mund blutete. Das Gericht verurteilte ihn zu 42 Tagen
Mittelarreſt.

Ausland.
Ungarn. Proteſte gegen die Zurückhaltung

der Soldaten im dritten Dienſtjahr. Jn. Oeden-
burg durchzogen Sonntag acht Studenten vereint mit aktiven
Jnfanteriſten und Huſaren die Straßen und demonſtrierten
gegen die Zurückhaltung der drittjährigen Soldaten. Sie
forderten die Volksmänner auf, dem General Sprecher und
dem Oberſten Grivicie die Fenſter einzuſchlagen. Tatſächlich
wurden dem Hauptmann Fiſcher zehn Fenſter eingeſchlagen.
Vor den Wohnungen des Generals und des Oberſten wurden
militäriſche Wachpoſten aufgeſtellt.

Frankreich. Eine ſtürmiſcheDenkmalsenthüllung'
Jn Gegenwart des Miniſterpräſidenten fand in Treguier, dem
Geburtsorte Renans, am Sonntag unter anhaltendem Regen
die Einweihung des Renan Denkmals auf dem Platze vor der
Kathedrale ſtatt. Während der Feſtrede traten Katholiken,
welche der Meſſe beigewohnt hatten, aus der Kirche heraus und
verſuchten unter Pfeifen die Reihen der Truppen, welche den
Feſtplatz umgaben, zu durchbrechen. Auf Befehl des Unter
präfekten drängte eine Jnfanterieabteilung nach der geſetzlichen
Aufforderung zum Auseinandergehen die Teilnehmer an der
Kundgebung in die Kirche zurück. Trotz des Regens herrſchte
in der Stadt lebhafte Bewegung; die Kundgebungen für und
wider die Regierung dauerten an. Die Klerikalen begaben ſich
von der Kathedrale aus, mit Stöcken bewaffnet, unter Pfeifen
und heftige Rufe ausſtoßend in dicht geſchloſſenem Zuge durch
die Straßen der Stadt vor das Gebäude, in dem das Feſt
mahl abgehalten wurde. Hier ſtießen ſie mit den Republikanern
zuſammen und es kam zu einer erbitterten Schlägerei. Ein
Offizier, der von einem Haufen Ruheſtörer unter feindſeligen
Rufen umzingelt wurde, zog ſeinen Säbel. Die Menge wurde
ſchließlich, nachdem die Gendarmerie in ſtarker Anzahl einge
ſchritten war, auseinandergetrieben.

Serbien. Die Bewegung im ſerbiſchen Offizier-
korps dauert fort. Die Offiziere der Garniſon Pozarewatz
erklärten ſich mit ihren Kameraden in Niſch ſolidariſch. Oberſt-
leutnant Brankowitſch wurde mit 16 Offizieren verhaftet und
nach Belgrad gebracht. Die Königsmörder behaupten, die Ver-
ſchworenen von Niſch wollten König Peter zwingen, das Land
zu verlaſſen, und hätten die Abſicht, den Fürſten Nihita von
Montenegro auf den Thron zu erheben.

Die Unteroffiziere des 7. Regiments in Belgrad revoltieren
weil ſie von den Offizieren bei der Ermordung des Königs ge
täuſcht worden wären. Die Offiziere des 18. Regiments haben
ſich für die Proklamation der Niſcher Garniſon erklärt, ebenſo
das 15. Regiment. Der Kriegsminiſter hat einen geheimetn Er
laß herausgegeben, wonach größere Truppenabteilungen von
den Regimentskommandeuren ſelbſt geführt werden müſſen.
Alle Kommandos in Belgrad ſind mit Verſchwörern oder
Freunden der Verſchwörer beſetzt. Zwei Mitglieder des Kriegs
gerichts wurden vor einigen Tagen abgeſetzt, weil ſie zu den
Gegnern der Königsmörder gehören. In der Armee herrſcht
völlige Anarchie, der König iſt ganz ohnmächtig. Maſchin und
Gentſchitſch haben ausſchließlich das Heft in den Händen.

Rufzland. Beſtrafte Attentäter. Wegen des An-
ſchlags gegen den antiſemitiſchen Hetzer Kruſchewan, den ſichhoher hehördlicher Protektion erfreuenden Herausgeber des
Veſarabe wurde vom Petersburger Kreisgericht der re
Student Vaſcheweri unter Zuerkennung mildernder Umftän

u fünf Jahren Arreſtkompagnie (was der deutſchenWoſe gleichkommt) und Aberkennung aller beſonderen,

ſowohl perſönlichen wie auch ſtandesgemäßen Vorrechte ver
urteilt.

Türkei. Der Aufruhr in Mazedonien. Die Frankf.
Zeitung meldet aus Konſtantinopel: Die Konſular Meldungen
aus Monaſtir ſetzen ihre unglaublichen Schilderungen

e n

olglos. Der Grenzkommiſſar

lag erſt wenn alle

der Umgegend des Ortes täglich Metzeleien. Der ruſſiſche Botſhafter ſordert von teien ſchleunige Abberufung dieſer

undisziplinierten Bande. t

Soziales.
Das Gruben-Geheimzeichen. Jn einem oberſchleſiſchen

Bergwerke wurde vor emg Zeit ein Arbeiter entlaſſen, da er
ſich mit einem Steiger nicht verſtehen konnte. Seine Bemüh-
ungen, auswärts Arbeit zu erhalten, ſchlugen fehl; ſobald man
ſeine Entlaſſungspapiere geſehen hatte, wurde er mit dem Aus-
drucke des Bedauerns abgewieſen. Endlich zeigte ihm ein Be
amter ein im Papier befindliches Zeichen und ſagte: „Lieber
Mann, ſo in Jhrem Enlaſſungspapier dieſes Zeichen
ſteht, erhalten Sie niergends auf Gruben Arbeit.“ Nun ver-
langte der Arbeiter von dem Steiger die Ausſtellung eines
andern Scheines ohne das Zeichen, was geſchah, worauf er ſo
fort Beſchäftigung erhielt. Wegen dieſes Geheimzeichens und
des dadurch hervorgerufenen Lohnausfalles hat nunmehr der
Arbeiter das oberſchleſiſche Gewerbegericht angerufen.

Die Arbeiter und die Gewerbegerichte.

Jn der vorigen Woche tagte in Dresden die General-
verſammlung des Verbandes deutſcher Gewerbe-
gerichte. Bei dem hohen Jntereſſe, welches die Arbeiter den
Gewerbegerichten entgegen bringen, und angeſichts des Um-
ſtandes, daß am 12. Oktober ds. Js. die Gewerbegerichtswahlen
in Halle ſtattfinden, halten wir es für angebracht, von der
Konferenz der Arbeitnehmerbeiſitzer, welche dieſe vor dem
Zuſammentritt der Generalverſammlung abhielten, ſowie von
dieſer ſelbſt ausführlich Notiz zu nehmen. Das Halleſche
Gewerbegericht war auf der Generalverſammlung leider
nicht vertreten, da es dem Verband deutſcher Gewerbege-
richte nicht angehört. Ein dahingehender Antrag der Arbeit-
nehmerbeiſitzer, der dem Vorſitzenden des Gewerbegerichts unter
breitet worden iſt, fand die Zuſtimmung nur eines Arbeitgebers.

Die Arbeitnehmer war von ca. 70 Dele-
gierten beſucht. Eingeleitet wurden die Verhandlungen mit
einem Berichte, den Genoſſe Koerſten über die Tätigkeit des
Zentralausſchuſſes ab. 25 Verſammlungen wurden abgehalten,
in 1100 Schriftſtücken die Korreſpondenz erledigt, viel zur Ver
breitung praktiſcher Kenntniſſe der Gewerbegerichts-Beiſitzer
getan. Die Wiederwahl Berlins zum Sitze des Ausſchuſſes
ergab die volle Zufriedenheit mit der Tätigkeit des Zentral-
ausſchuſſes. wierigkeiten bereiteten dem Zentralausſchuſſe
die Verhandlungen mit dem Verbandsausſchuſſe der deutſchen
Gewerbegerichte. Abſtimmungen über Rechtsfragen laſſen ſich
nicht durchſetzen, die Anteilnahme der Vertreter der Arbeiter
beiſitzer bei den mehr formalen Fragen ſei nicht des Kampfes
wert, würde übrigens von den Vorſitzenden auch nicht zu
n werden. Das einzige Erreichte ſei die theoretiſche

ärung, daß auch Beiſitzer als vollgültige Teilnehmer an
den Verbandsverhandlungen angeſehen werden können wenn
ſie einmal von den Städten ſtatt der Partei delegiert würden
und daß der Verbands- Ausſchuß ſich je einen Arbeiter und
Unternehmer kooptieren wolle. Jm weſentlichen bleibe alles
beim alten. Doch die Hauptſache ſei für die Arbeitnehmer-
h 7 Belehrung zu finden, hiervon ſollten die Kollegen auf
den wo möglichſt viel Gebrauch machen. Gegen
eine beſondere aniſation der Gewerbegerichtsbeiſitzer ſprichtſich Koerſten ſcharf aus. Die eingehende Debatte, an der ſich

neben mehreren Dresdener Gewerbegerichtsbeiſitzern Vertreter
aus Zeitz, Mannheim, Elberfeld, Offenbach beteiligten, ergab
im weſentlichen die Billigung der Ausführungen Koerſtens.
Beſchloſſen wurde, daß jedes e einen Vertreter
beſtimmt, der mit dem Zentralausſchuß Verbindung zu pflegenDie Vertretung auf dem Verbandstage ſoll J ſtädtiſche

oſten geſchehen dahin zu wirken, werden die Teilnehmer ver
pflichtet.hre breite Debatte knüpfte ſich an das Referat Maſſinis

über das heutige ungerechte Pro portinalwahlſyſtem, das
nur unſeren Gegnern, niemals uns zu gute komme. Statt den
Auswüchſen des ungleichen Wahlrechts im Reichstage und in
den Landtagen entgegen zu wirken, hatte man, führte Maſſini
aus, am unpaſſendſten Orte damit experimentiert. Einſtimmig
wurde, vorbehaltlich beſſerer Redaktion, die folgende Reſolution
zum Beſchluß erhoben

„Das Proportionalwahlſyſtem bei der Wahl zu den Gewerbe
gerichten wird von den Gemeindebehörden ausſchließlich zur
Schwächung der Vertretung der modernen Gewerkſchaften miß-
braucht; es iſt kein Fall bekannt geworden, daß das Pro
portionalwahlſyſtem jemals einer Minderheit modern gewerk-
ſchaftlich organiſierter Arbeiter zu gute kommt. Die Konferenz
der Arbeiterbeiſitzer verwirft deshalb das gegenwärtige Syſtem
der Verhältniswahl, das als Mittel des Klaſſenkampfes gegen
die moderne Arbeiterbewegung ausgenutzt wird.“

Die Verhandlungen über die Kaufmannsgerichte ergaben
Uebereinſtimmung der Forderungen der Kaufleute mit den An-
ſchauungen der Arbeitnehmerbeiſitzer: Anſchluß der kaufmänni-
ſchen Streitfälle an die Gewerbegerichte, Erhöhung der nicht
zur Berufung berechtigenden Streitſumme auf 500 Mk. für die
Kaufleute, Ausſchluß von Rechtsanwälten als Beiſtände vor
Gericht, Stimmrecht der Frauen c. Joſephſon, der erſte Vor
ſitzende des Verbandes der Handelsgehilfen, trat den Aus
führungen des Referenten, des Genoſſen Ahrens, bei.

Alsdann ſchloß die ſehr anregende Verhandlung.
7
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Die General Verſammlung des Verbandes
deutſcher Gewerbegerichte

wurde durch den Vorſigenden des Desdener Gewerbegerichts,
Stübing, eröffnet. ie Verhandlungen beginnen mit derEntgegennahme mehrerer geſchäftlichen Müteilun en und Rechen
ſchaſtsberichten. Aus dem Geſchäftsberichte über das Archiv

notieren wir nur den Wunſch nach einer vollſtändigen Liefe
an aller a r und dergleichen an das Ver-
bandsarchiv, das in liberalſter Weiſe allen Intereſſenten zurkann geſtellt werden ſoll. Beantragt wurde, ein Leſchöpfen-

Redtetog über die Verhandlungen zu veröffentlichen und

allen Gewerberichtern zuzuſtellen. Finanzielle wierigkeiten
der vollen g dieſer als berechtigt anerkannten

GewerbegerichtsBeiſitzer das
wird die ielle Gdie Ecſtheng dieſes Wunſche dethanden ſein. lage far
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ber raxis desden Wat er den Gewerbegerichten. dner iſt er
ſtaunt, daß verhältnismäßig ſo wenigen Gewerbegerichten
das neue Syſtem der e igehe wurde, umſomehr als
im Auslande das Verhä gen vielfach adoptiert
wurde. Referent kann ſich nicht der Anſchauung verſchließen,
daß die Darlegungen Molkenbuhrs und Hochs im Reichstage
mehr Beachtung verdient hätten, vor allem die Einwürfe gegen
die nicht obligatoriſche Einführung des Syſtems und gegen
das Fehlen von Grundſätzen über die Vornahme der Pro-
portionalwahl. Redner übt eingehende Kritik an den Wahlen
verſchiedener Gewerbegerichte.

Maſſini erklärt, Arbeiter und ihre parlamentariſchen Ver
treter er ſich gegen Verhältniswahlen erklären, ſo langeſie nicht obli atdriſe nd, rügt den Wirrwar und die Willkür,

wie das Geſetz ausgelegt wird und welche Statuten ſich in
dieſer Hinſicht die Städte gegeben haben. Recht und Billig-
keit ſoll herrſchen, aber bei den Wahlen zur Vertretung des
Reiches, Staates und der Gemeinden fällt es niemanden ein,
Recht und Billigkeit zu üben, Verhältniswahl einzuführen.
Deshalb begreift es die Bevölkerung nicht, daß nur bei den
Gewerbegerichten der Sinn für Recht und Billigkeit ſo ſtark
n Ausdruck kommt. Wer ſind die Minoritäten, die in Frage
ommen Keine ſpeziellen Anſchauungen ſucht man zu ver-

treten, ſondern die Gemeinſamkeit der Intereſſen gegen die
moderne Arbeiterbewegung. Hier kommt gar nicht ein geſunder
Gedanke eines ProportionalWahlſyſtems zum Ausdruck, er
ſchildert, wie man das Proportignal-Wahlſyſtem nur dort ein
führt, wo man die moderne Arbeiterbewegung zu
ſchädigen hofft, am Majoritätsprinzip aber ſtrenge feſthält,
wo man eine Minderheit modern organiſierter Arbeiter vom
Gewerbegerichte ausſchließen kann.

Stadtrat Dr. Fleſch Frankfurt a. M. iſt wegen der
Sammlung des nötigen Materials für die fakultative Pro
portionalwahl, er iſt mit den bisherigen Erfahrungen auch recht
zufrieden, weil ſie die Möglichkeit einer Vertretung aller Jnte-
reſſenten ermöglicht.

Bürgermeiſter CunoHagen i. W. ſetzt auseinander, daß
man die Schwierigkeiten der Verhältniswahlen erheblich über
ſchätzt. Er weiſt auf die Verhältniſſe in v en hin, wodie ſich en en Parteien faſt gleich ſtark en ſo
daß das einfache Mehrheitsſyſtem mit Ausſchluß überaus
ſtarker Minderheiten als große Ungerechtigkeit empfunden werden
mußte.

agiſtratsaſſeſſor Dr. Luppe- Frankfurt a. M. warnt vor
Ueberſchätzung der Schwierigkeiten der Proportional, man kann
überall Schwierigkeiten hervorheben, ſo auch beim reinen Mehr-
heitsſyſtem. Das Syſtem der Verhältniswahl ſollte nicht bloß
als eine Machtfrage zwiſchen den Parteien, ſondern als eine
Frage des Jntereſſes, beſtimmte Berufe im Gewerbegerichte
vertreten zu ſehen, betrachtet werden.

Fritz Berg, Vorſitzender des Ortsverbandes der Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine, ſetzt das Jntereſſe ſeiner Organi-
ſationen an dem Proportional-Wahlſyſtem mit allgemeinen
Darlegungen auseinander.

Rechtsrat Dr. Menzin ger- München meint, daß es nur
auf die Gruppen, nicht auf die Strömungen in der Gruppe bei
der Wahl ankomme. Die nächſte Zeit habe die Aufgabe, ein
einfaches gerechtes Syſtem der Verhältniswahl herbeizuführen.
Hierzu ſoll von allen Seiten mitgewirkt werden.

Gerichtsaſſeſſor Dr. Glücksmann- Breslau polemiſiert
ſcharf gegen Maſſini, dem er Nichtberückſichtigung der von den
Arbeitern oft vertretenen Grundſätze vorwirft. Die Beiſitzer
dürfen niemals als Jntereſſenvertreter bezeichnet werden. Das
Proportional-Wahlſyſtem bei den Gewerbegerichten ſchafft viel
leicht Bahn für die Anwendung bei andern Wahlen.

Koerſten- Berlin erklärt, die modernen Gewerkſchaften ſeien
für das Proportional-Wahlſyſtem, das beweiſt ſchon, daß die
Anregung für dieſes Syſtem aus Frankfurt a. M. kommt, aus
einer mit nur ſozialdemokratiſchen Arbeiter-Beiſitzern. Wir
wollen aber, daß das Syſtem nicht nur gegen die modernen
Gewerkſchaften, ſondern auch zu ihren Gunſten angewandt, daß
es obligatoriſch oder überhaupt nicht ſei.
ſ Die Rednerliſte iſt erſchöpft, eine Beſchlußfaſſung findet nicht
tatt.

Gewerberichter Dr. Prenner- München referiert über die
Geſetzgebung über den Arbeitsvertrag ſeit dem letzten Verbands
tage. Er legt den Gegenſatz h rechtlicher Freiheit undGleichheit und wirtſchaftlicher Unfreiheit dar. Er erörtert die

g8 134 u. 139 des Bürgerl. Geſetzbuchs, die Frage der Heraus-
abe der Arbeitsbücher, die Einführung der Lohnbücher, die
ekanntmachung über die Arbeiten in Anlagen für die Her-

ſtellung von Zigarren, die neuen Beſtimmungen über die Zünd-
holzfabriken. Redner ſtreift die SeemannsOrdnung; er geht
dann kurz auf partikulare Verſuche, die Beſtrafung des Kontrakt-bruchs einzuführen, ein. Auf dem Gebiete des Krogebrechts ſei

die Frage der Feſtenſeſtſerung und des Koſtenvorſchuſſes beim
Gewerbegericht bedeutungsvoll.

Beſtimmungen zum Schutze von Leben und Geſundheit, von
Sitte und Anſtand beleuchtet er in ihrer Bedeutung für die
gewerberechtliche Urteilsfindung.

Er weiſt nach, daß der Arbeiterſchutz nicht nur dem Arbeiter,
ſondern auch dem Unternehmer Vorteile biete, ihn vor allem
vor einer illoyalen Konkurrenz gewiſſenloſer Unternehmer ſichere.
Aber es liegen auch Intereſſen der geſamten Nation vor.

Gewerkſchaftliches.
Ein „anti ſozialdemokratiſcher deutſcher Arbeiter

eſßz“ wird am 25. und 26. Oktober ds. Js. in
rankfurt a. M., im Evangeliſchen Vereins-e ſtattfinden. Beteiligt ſind an demſelben von evange-

iſcher Seite der Geſamtverband der Evangeliſchen Arbeiter
vereine Deutſchlands (70--75 000), der Bochumer Evangeliſche
Arbeiterbund (8000) und wahrſcheinlich auch die Württem-
berger (3600), Berliner, Chemnitzer und Zwickauer, zuſammen
über 90000; die chriſtlichen ewerkſchäften (90 000) der
bayriſche Eiſenbahnerverband (16 000); der bayriſche Poſt
bedientenverband (7000) der badiſche Eiſenbahnerverband
(5000) der deutſch nationale Handlungsgehilfenverbaud
(47 000) der Guttenbergverband (2500) der chriſtliche
Kellnerbund der katholiſche Geſellenverein (69 000) und die
evangeliſchen Geſellenvereine (7) endlich die katholiſchen
Arbeitervereine: der Süddeutſche Verband (62 000), der Weſt
deutſche (63 000), der Mainzer (10 000), der Berliner (44000).
Das macht zuſammen über 510000 Arbeiter und Angeſtellte
der Jnduſtrie. Erſter Vorſitzender wird mutmaßlich F.
Behrens (Berlin), zweiter Adam Stegerwald (Köln) ſein.
Referate werden gehalten werden von r (Krefeld) über
das Koalitionsrecht, von J. Bärrn ankfurt a. M.) über
die Verei rezebung, von W. Schock (Hamburg) über die
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und von Gies
Gladbach) über Arbeitskammern. Auf die Ergebniſſe
dieſes Arbeiter “Kuddelmuddels darf man n.
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Versamml
w. e 1. Vortrag über: Jahrmus“. x ne Htleſührer 5 e Gäſte willwerden erſu ollzählig zu erſcheinen.tumnes ie Bezirksführer werden e g z er net

Achtung? n t rBau n. érdarbeiter zu Merſeburg u
Sonntag den 20. September nachm. 3 erſ in der

grosse öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: 1. „Die wirtſchaftliche Lage der Bau Erd

grbeiter und ihre Verbeſſerung durch die Organiſation. Referent: Gauleiter
M. Froenh,. Halle a. S. 2. Diskuſſion.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Einberufer.

Konſumverein zu Theißen.
Jnventurhalber bleibt unſer Geſchäftslokal am 25. September geſchloſſen.
Der Umtauſch der Lieferanten- gegen Dividendenmarken erfolgt am

Sonntag den 20. September er. von früh 7 bis mittags 12 Uhr.
Die Dividendenmarken ſind bis Dienstag den 22. September er. in

geſchloſſenen Kuverts im Geſchäftslokale abzugeben und ſind die Kuvert dazu
dort erhältlich.

Theißen, den 15. September 1903. Der Vorſtand.
Gesangverein „Liederkranz“, Zeitz.

unſerem am Sonntag den 20. September er. im Saale des
Preußiſchen Hofes“ ſtattfindenden
humoriſtiſchen Konzert und Wall

erlauben wir uns ganz e r enft einzuladen.

Kaſſenöffnung 57 Anfang 8 Uhr.Entree 30 Pf.
Einen heiteren und rigen Abend verſprechend,

Hochachtungsvoll W. Schulze. Der

barten, Halle.

Kinder 30 Pf.

1

Zoologischer

Erwachſene 50 Pf.

Mittwoch den 16. September nachmittags von 4—-7 Uhr

Grosses Konzert.
Sonntag den 20. September

Lufſt- Ballon -Aufstieg-

Geschäfts Verlegqung-
Mit heutigem Tage verlegte mein Geſchäftslokal in Uhren,

Goldwaren und optischen Artikeln
von Haekebornstrasse 1 nach

in den Neubau desGr. Vteinmstp. 21 Herrn Klempner-
meiſter Sehulze,

D neben der Kreisſparkaſſe.
Jndem für das bisherign mir entgegengebrachte Vertrauen

beſtens danke, bitte ich, dasſelbe mir in meinem neuen Lokal
gütigſt zu bewahren. Hochachtungsvoll

VhrmacherJulius Rogalla. r u 2

Auch Sie können
sich leicht davon überzeugen:

Schneeweiss wird die Wäsche

beim Gebrauch von

sie ist die richtige
Haushaltungs- Seife

für
eparsame Hausfrauen.

gem. Zucker
a Pfd. 22 fg.gebr. Kafise

a Pfd. 72, 80, 100, 120, 140,160, 180 und 200 Pfg.
mit Rabattuarken u

efferiert A. Trautwein

8 Stck. 25 Pfg.
Hochf. 1903 er beringe
6 Stck. 25, 2 Stck. 15, à Stck. 10

Hochf. beste Sardellen
Gr. Ulrichſtr. 31. 2 Pfd. 100 Pfs.

r. rt Matrore 17 Sir mag ſoſferiert A. Trautwein
ff. W ofa z. verk. Oleariusſtr. 1,1 l. Gr. Ulrichſtr

und Monarchis
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Walhalla Theater.

IHeyden. Louise Dumont.

Auswahl vom billigſten

bis d

denkbar billigſten, aber

Sei Geſchäftsprinzih:

Zuvorkommendſte, reelle Bedienung zu den

DF streng festen Preisen.
Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion M. Rienards.
Mittwoch den 16. Sept. 1903

5. Abonn.-Vorſtell. 1. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

Hamlet.
Prinz von Dänemark.

Tragödie in 5 Akten von Shakeſpeare.
7/2 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

onnerstag den 17. Sept. 1903:

Die Schloßherrin.

Direktion: Riehard Hubert.
Allabendlich mit größtem Erfolg:

Letzte Worstellung
des brillanten

c Acy 5g. un nga7 Excelsior.

The h Sinon u. Paris.

Miss Katharina. Noritz

Abs Ayello und Latharina.
er Kaiſertag in Hall.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Nur kurzes Gaſtſpiel von
!Sloopingthe loop!

die ſenſationelle

Sehleifenfahrt.
Außerden: Letzter Tag
Riesen-Spielplanes

mit ſeinen großartigen
aktionsnummern.

FFen Mittwoch
Schlacht e fe ſt.

Oskar Heller
Steinweg 32.

elephon 2179.

Hoehf. 1902 er Heringe

5 Rn Anzahlung

auf eine

Zimmer-
Einrichtung
15 his 20 Park

Kuzahlung
auf eine ganze

Teppiche, Tischdecken,
Gardinen, Portièren.

E. kichmann, S
älteſtes u. grö es

Waren und

hie badeanstalt au der Wilhelmshöhe

ſtehſt Freunden und Bekannten bis a e
weiteres zur Benutzung. G. Faae Verlag und die Inſerate arrniwort. v e u ſt G ro 24 r e der t S e m. b. Se a. K.

c c 4

Vom ver figten Chemiker unterſucht.
ärztlicher Kontrolle angefertigt.

ſeine Kinder lieb hat,
giebt Jhnen

2Koch
R bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.
vecin en in ſämtlichen Konſum

loſen Sitz au

Stofreſten
und Partieſtoffen
KReſter Handlung

G. Paul,
Gr. Ulrichſtr. 21, 1

Seiteneingang.

guten

So Jarroffelff. ficho, ge
en ein L iHo ein Lager in

lü chPantoffeln,
Filz Pantoffeln,

brikaten.
Für Turiſchuge h u. Ferner e

Turnſchuhe! All en Turngenoſſen
empf. meine bewährten e in
Segeltuch und Leder mit Gummi und

(M. d. T.-B. Fichte.)

Hausarbeiterinnen

her u. Fliegen

Lederſohlen.

ba eübtun Pinner,

Seſrhe
Sozialdemolr. Sinuſpräche

(ſogenannte Hausſegen)
in großer Auswahl eingerahmt u. loſe

4.25 Mk. 2,00 Mk.
iksbuchhandlung.

Herrin
e eiſgia IMarinſorte ernſ Rollmops,

r Jemmaugen, Sardinen.

r Eib- Aaie
wge, Sprotten, Plundern,h ger. e le

ger. ſchellisen, R. gar, laehs,
braſ- und Eib-Kanar

Tägl. frische Fische.
Schelltisch, Seehecht, See-

lachs, Rotzunge, Zander,
Fischootelettes

empfiehlt

I Rih NaGr. Ulrichstr. 39. Teleph. J.

Papler- und Papponabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

schöne Wohnungenz. 1. m ür 186, 195 u. 280 Mk. zu verm.

zlateeg Ludwigſtr. 49, part.

Gasthof Gladitz
ſind 3 Wohnungen billig zu ver
mieten zum 1. Januar 1904.

O

tenISorie Il An n 300
Serie II u n 4.00
Sorle V Anza n 4.50
Sorie V An 5,00
Serie V n 6.00

Paul Sommer
Leipeigerstrasse 14,

II.10 Minuten vom S of entfernt.

m e v
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Halle a. S. ittwoch den 16. September 1903. 14. Jaheg.

Sozialde

„Sin ger eröffne

ein Literat und h
ſchriftſtelleriſchen Bet deshalb iſt
Parte

leſung einer größeren Anzah
Hierauf wird die Diskuſſion über den Punkt Mitarbeit von

Parteigenoſſen an der bürgerlichen Preſſe fortgeſetzt.
Dr. Heinrich Braun- Berlin. Parteigenoſſen! Jch bin

wokratiſcher Parteitag.
Dresden, den 14. September 1903.

Erſter Verhandlungstag.
Nachmittagsſitzung.

t die Zipee um 314 Uhr mit der Ver-
egrüßungstelegramme.

abe für die Würde und Bedeutung des
rufs eine tiefe Empfindung. Trotzdem oder

mir jedes Literatengezänk auf das äußerſte
rhaßn, Nicht meine Schuld iſt es, daß die koſtbare Zeit des

tags mit dergleichen in Anſpruch genommen wird. Zu
drei Vierteln beſteht aber Punkt aus Literatengezänk
und zwar der allergehäſſigſten Art. Aber wir müſſen uns da-
mit beſchäftigen, denn es iſt im hohen Rate des Vorſtandes

rägli
ſo be en. Freilich ſcheint jetzt der Parteivorſtand nach-

ein etwas beklemmendes Gefühl in der Sache zu haben
(Bebel: Jn gar keiner Weiſe!) Verehrter Genoſſe Bebel, ich
werde mir erlauben, das näher zu beweiſen. (Bebel: Jch
werde mir erlauben, zu antworten Jch meine, der Partei-
vorſtand hätte ſonſt nicht den entſcheidenden Punkt aus
Wer Brief in dem Vorſtandsbericht unterlaſſen, mitzuteilen.

r hatten geſchrieben: „Die Unterzeichneten möchten wünſchen,
die Angegriffenen nicht genötigt werden, in unvermeid-

licher Notwehr zur öffentlichen Antwort zu ſchreiten“. Unſere
Abſicht war es, dieſe Angelegenheit im Rahmen der Kompe-
tenz des Parteivorſtandes entſcheiden zu laſſen. Wie ſteht
es nun mit dem ſa
13 an bürgerlichen
lich verwickelt und
werden. Eins aber
habt haben, an der Sozialdemo

chlichen Problem der Mitarbeit von Genoſ-
Zeitungen. Dieſe Frage iſt außerordent-

kann nicht mit ja oder nein beantwortet
iſt ſicher, wir niemals eine Zeit ge-raten an nicht ſozialdemokra

tiſchen Blättern nicht mitgearbeitet haben. Marx, Engels,
Liebknecht, Vollmar Bernſtein wie Kautsky haben das getan.
(Hört, hört!) Aber ein wird mir entgegengehalten werden
an Blättern, wo z. Kautsky mitgearbeitet hat, durfte das
geſchehen. Und der Parteivorſtand befindet ſich hier in merk-
würdiger Uebereinſtimmung mit Kautsky und Herrn Dr. Franz
Mehring. (Bebel: Herrn Dr. Franz Mehring!) Jawohl,
Genoſſe Bebel, ich wiederhole Herrn Dr. Franz Mehring.

inger: Esnoſſen anders als
Jch möchte bitten,

iſt nicht üblich auf unſern Parteitagen, Ge
mit dem Ehrennamen Genoſſe anzureden.
es auch auf dieſem Parteitage bei dieſer

alten Gepflogenheit zu belaſſen.Dr. Seeg v ru n Jch gebe zu, daß es eine alte

und i
nger: Und

Gepflogenheit iſt, aber es gibt Ausnahmen von jeder Regelc geſtatte mir, hier eine Ausnahme zu machen.

ich geſtatte einem einzelnen Redner nicht
dieſe Ausnahme zu machen. Es iſt engere r daß
wir uns gegenſeitig mit Genoſſen anreden und au
z dürfen nur Genoſſen anweſend Wem das nicht
gefällt, der hat die

Dr. Braun:

dem Par“

reiheit, nur den Namen zu nennen.
werde von der mir eingeräumten Frei

heit Gebrauch machen und nur den Namen nennen.
Kautsky iſt der

arbeitet, nicht gehſſg gegen

rankfurter Zeitun

einung, a die Blätter, an denen er mit-
ie Sozialdemokratie ſind. Er

für das beſte deutſche Blatt, aber dieſe
an der Fegn furter Zeitung mitgearbeitet. Jch halte die

nſicht iſt doch ſehr beſtritten. Der Begriff „gehäſſig“ undun n e Kautſchukbegriff, den jeder nach Belieben aus
legt. Liebknecht hat an der Wiener Fackel mitgearbeitet, einem
Blatt, das ſehr gehäſſig gegen die Sozialdemokratie aufgetreten

r hat über die Dreyfus-Affäre, eine politiſche Affäre,iſt.

W Man ſoll alſo vorſichtig in der Beurteilung und
r Verurteilung ſolcher Dinge ſein. Mitten im Wahlkampf

iſt die Sache vom Vorſtand vor die Oeffentlichkeit getragen
worden. Das mache ich dem Vorſtand zum Vorwurf. Er hat
es mitverſchuldet, daß Kandidaten der Partei wegen ſehr harm-
loſer Artikel in bürgerlichen Blättern in unerhörter Weiſe des-
wegen beſchimpft werden konnten. (Lachen Das iſt eirzig
daſtehend geweſen bis jetzt in der Partei. Sicher iſt auch, daß

J Aä—---—

niemals r von Parteileuten für n Blätter ge
ſchrieben worden iſt. Die Entſcheidung des Parteivorſtandes
trifft daneben. Jn folchen Fragen wird man immer daneben
treffen oder man ſtellt einen Jnder auf. Vielleicht veröffent-
licht man noch im Parteiorgan allmonatlich einen Jnderx ver
botener Blätter, vielleicht verbietet man uns noch, gewiſſe
Blätter zu leſen. (Lachen.) Die Vorſtands- Entſcheidung trifft
daneben. Nach ihr kann man für unparteiiſche Blätter wie
Lokalanzeiger und Woche ruhig ſchreiben. Jch habe das Schrei-
ben für bürgerliche Blätter mit den Reden in rich er
ſammlungen verglichen. Die Neue Zeit wendet ein, der Ver
rich ſei nur dann e wenn ein Redner dem Vorſitzen-
en der Verſammlung das Manufſkript der Rede zur Durch-

ſicht überreicht. Wenn ich für ein bürgerliches Blatt ſchreibe,
verlange ich, daß mein Artikel ohne Aenderung aufgenommen
wird. Das tun auch alle Blätter, nur die Leipziger Volkszei-
tung kennt dieſen Anſtand mir gegenüber nicht.

Fian Mehring hat eine Chamäleonsnatur, freilich etwas
modifiziert. Wird das Chamäleon wütend, wechſelt es die
Farbe. Wenn Franz Mehring die Farbe wechſelt, wird er
wütend gegen ſeine ehemaligen Freunde. Einer ſeiner grlieb-
teſten Freunde war Harden. Jch ſoll nun Mehring zur Partei
rn eführt haben. Es iſt richtig. Jch intereſſiere mich für
ie Artikel in der Volkszeitung, die damals vor 25 Jahrenallein unſerer Partei beiſand und erfuhr, daß ihr Verfaſſer

Franz Mehring war, von dem ich bis dahin nichts wußte,
als daß er die ſchamloſe Geſchichte gegen die Sozialdemokratie
r hatte. Jch hatte den Eindruck, daß Mehring ernſt-

aft und unabläſſig bemüht war, ſeine Niederträchtigkeiten gut
zu machen. Jch habe das beiläufig dem Genoſſen Bebel und
Singer geſagt. (Bebel ruft: Nicht beiläufig, Herr Braunl!)

ch werde Sie immer Genoſſe Bebel nennen. (Bebel: Das
wird ſich auch gehören! Heiterkeit.) Aber es gehört ſich nicht,
daß Sie mich Herr Braun nennen. (Bebel: Alſo, Braun!)
Jn St. Gallen auf dem e erta e wurde die Stichwahlparole
gegen die Freiſinnigen gefaßt. ebel, Singer und ich unter-
jielten uns über die ltung, die die Volkszeitung zu dem
Beſchluß einnehmen würde. Jch meinte im Gegenſatz zu Sin-
ger, daß die Volkszeitung den Beſchluß gut heißen würde.
Es entſtand zwiſchen mir und Singer eine ette um ein
Souper, die ich gewann. Jch machte, als das Souper bezahlt
werden ſollte, den Vorſchlag, Franz Mehring dazu einzuladen.
(Vollmar: Ein teures Souper! Heiterkeit. (Bebel ruft: Das
beweiſt, daß Vollmar bei dem Souper nicht dabei war! Große
Heiterkeit.) Jch will erklären, daß ich Franz Mehring nicht
aus der allgemeinen Verachtung in der Partei herausgezogen
hätte, wenn ich das Vorleben Mehrings in allen ſeinen Ein-
elheiten gekannt hätte. Niemals hätte Mehring ſein heroi-ſäſches Regiment führen können, wenn ich das alles gewußt

hätte. Nur weil Sie (zu n perſönlich gewendet) wie
ein Fuchs Jhre Spuren verwiſchen, iſt Jhnen das gelungen.
Sie e einen als erzgepanzerter unverwundbarer Ritter, doch
Jhre pir iſt nur aus Pappe, nicht aus Eiſen, ein wuchti-
er Hieb und Sie ſtehen vor uns nicht als reuiger Sünder,ſonden wie ein in ſchlotternder Angſt daſtehender gar nicht

ußfertiger Sünder. Sie leben allein von der Lüge, (das iſt
Weeamcher Anſtand) und Sie behaupten ſich nur auf dieſe

eiſe.
Singer: Jch möchte bitten, daß der Redner zu der Ver

ſammlung ſpricht.
Dr. H. Braun: Jch werde dieſe ſchwere Anklage gegen FranzWehr zu beweiſen haben. Jn der Leipziger Volkszeitung

vom 5. November 1902 ſchrieb Franz Mehring: „Man bezieht
ſich auf die in der Partei hinlänglich bekannte Tatſache, daß
ich im Jahre 1877 eine antiſozialiſtiſche Schrift veröffentlicht
habe. Das bald darauf erlaſſene r gliſtengeſe belehrte mich
eines Beſſeren.“ ch ſage, daß das eine Lüge iſt und ich ſage
mit dem Genoſſen Bebel: Die Zeit des Vertuſchens und des
gegenſeitigen Komödienſpiels iſt vorbei. (Sehr gut!) Jch habe
hier die Gartenlaube vom Jahre 1880 vor mir, in der Franz
Mehring ſich über die Sozialdemokratie folgendermaßen aus
ſpricht: „Jn faulen und ſchlechten Naturen weckte die ſozia-
liſtiſche Agitation heroſtratiſche Gelüſte. Die Freiheit, mit
welcher ſie die beſitzenden Klaſſen in allen ihren Mitgliedern
als verkommen, die Arbeiter dagegen als edle und reine
Menſchen darſtellten, bezauberte jeden dummen Jungen. Die

einen ergaben ſich der brotloſen Kunſt des Agitierens, die andern
wurden „Schriftſteller“, die dritten vermöbelten die wiſſenſchaft
lichen Größen der Bourgeoiſie, die vierten ſuchten ſich bemerkbaru machen durch pöbelhafte Beſchimpfungen des Reichsober

uptes, die fünften ſchritten giftigen Tat, die Hödel und
ihm nachahmend pohieng, (Hört, hört Jn dieſem Sinneeine ſchwere Schuld des kommuniſtiſchen Wählertums an den

Attentaten leugnen zu wollen, iſt ein ganz vergebliches Be r
ginnen (Hört, hört)) Gewiß kann man eine geiſtige Bewegun
nicht mit Gewaltmaßregeln unterdrücken, aber es müßte er
nachgewieſen werden, daß die ſozialiſtiſche Agitation eine geiſtige

iſt. (Hört, hört) Die ſozialiſtiſche Agitation war
ein kühl berechneter Verſuch ſchlauer Demagogen, die beſtehende 7
Ordnung der Dinge gewaltſam umzuſtürzen. e hört
So hat das Sozialiſtengeſetz umbildend auf die nſichten des 9Franz Mehring gewirkt. (Zubeil: Und trotzdem haben Sie ihn
mitgebracht Genoſſe Zubeil, ich habe bereits geſagt, d ich
dieſen Artikel Mehrings zur Zeit jener Wette nicht gekannt
habe. (Bebel: Nein, Sie haben das gekannt, Sie ſagen die
Unwahrheit!)

Singer: Ich bitte den Genoſſen Bebel auf das dringendſte,
derartige Zwiſchenrufe zu unterlaſſen. (Bebel: Es war ein
Wort zur rechten Zeit!) Sie können nachher antworten (Bebel:
Aber gründlich) Es kann niemand mehr wie ich den Ernſt
der Situation empfinden, aber ich muß dringend bitten, auch
in dieſem Moment die Würde der Partei zu wahren. Es kann
nicht die Verhandlungen fördern, wenn wir hier wie die Schul
buben durcheinander zänkiſche Zwiſchenrufe machen. Jch be
greife, daß das Temperament des Einzelnen da mitſpricht, aber
der eiſerne Zwang die Würde der Partei zu wahren muß auch 4
das Temperament mäßigen. (Bebel bittet ums Wort zur Ge-
ſchäftsordnung.)

Dr. H. Braun (fortfahrend): Jch beſtreite dem Genoſſen
Bebel durchaus das Recht, zu behaupten, daß ich das, was ich
hier vorgeleſen habe, gekannt habe zu der Zeit, als ich mit
Bebel und Singer in St. Gallen und nachher zuſammen kam.
Jch kann den Zeugen ſtellen, der mich auf dieſen Gartenlauben-
artikel erſt vor kurzer Zeit aufmerkſam machte. Uebrigens
iſt ja das, was ich vorgeleſen habe, eigentlich noch eine Kleinig
keit. Dieſe r des Sozialiſtengeſetzes rührte von
einem Genoſſen her. Dafür kann ich den urkundlichen Be
weis führen. Am 17. April 1880 hat Haſenclever im Reichstag
gegenüber Angriffen der geſagt: „Jch will Jhnen ſagen, 3
warum wahrſcheinlich der Mann Sozialiſtentöter geworden iſt.
Jch weiß nun wohl, daß Mehring mich nach meinen heutigen
Ausführungen verläſtern und verleumden wird“ ich kann das
Haſenclever nachfühlen Für die Neue Welt in Leipzig
wurde ein Redakteur geſucht, und weil Herr Franz Aching
eine leidliche Broſchüre geſchrieben hat und ein guter Feuilletoniſt
iſt, ſo fragten wir ihn, ob er Luſt habe, die Stelle zu über
nehmen. Er war nicht abgeneigt, aber die 800 Taler jährlich,
die wir ihm höchſtens bieten konnten, waren ihm zu wenig, er
ſprach von 1000 Talern. Als wir ſo auseinander gingen, wurde
Franz Mehring bald darauf Sozialiſtentöter. (Hört, hört
Auch dies war mir zu jener Zeit, als ich mit Bebel und Singer
ſprach, noch unbekannt.

Betrachten Sie nun einmal die Situgtion unſerer Partei
und die Tätigkeit dieſes Franz Mehring. Nach den ungeheuren
Erfolgen, die wir erzielt haben, haben unſere Ge netdem Va banque-S iel des Staatsſtreichs nur eine eng ge Hoff

n das iſt die Spaltung unſerer Partei. Was iſt die Tätig
ſ

keit Franz Mehrings anderes als die Verhetzung der Partei
enoſſen gegeneinander, als die Verhetzung unſerer Partei mit
en Bruderparteien des Auslandes. Auch die ihm Naheſtehen-

den empfinden dies Verhalten Mehrings mit Unbehagen.
ſern der preußiſche Polizeiminiſter könnte daran Gefallen

nden. Jch komme zum Schluß. (Bravo!) (Zu r
wandt Als Feind waren Sie uns ungefährlich und ungefähr-
lich würden Sie uns ſein, wenn Sie wieder einmal unſer Feind
werden Aber vor Jhnen als einem gefährlichen, den innerenBeſtand unſerer Partei gefährdenden Freund wollen wir uns
ſchützen. (Bravol! und Ziſchen.)

Bebel (Zur Geſchäftsordnung): Der Herr Vorſitzende hat
ſich vorhin veranlaßt geſehen, auf mehrere Zurufe zu erklären,daß er es für unſtatthaft halte den Redner durch Zwiſchenrufe

Kleines Fenilleton.

StadtTheater.
Die Schloßherrin. Schauſpiel in 4 Akten von AlfredCapus. a von Theodor Wolf.
Als erſte Novität ging geſtern abend das genannte franpeie

Eheſtück unter der egie des Herrn Scholling in Szene.
Eine junge Frau, Thereſe de Rive, liegt mit ihrem liederlichenund angkterioſen Manne in Scheidung. Nach zehnjähriger
Ehe iſt ihr weiter nichts geblieben als ein Sohn und eine alte
im an der Loire, die obendrein durch Hypotheken ſtark

tbelaſtet

aber ſeine Frau, eine herrſchſüchtige, eigenwillige

Jn der Nähe der Beſitzung leben Verwandte der

rau, will
Frau. Jhr Onkel, Herr de la Baudière, möchte ihr a helfen,

nichts davon wiſſen. Da kommt ein reicher Jnduſtrieller Joſſan,3 ſich vom Tlnichtaut und Spieler zum tüchtigen Menſchen

entwickelt hat, in die Gegend. Frau de la Baudière will ihn
für ihre Tochter Lucienne kapern, allein Joſſan kauft die Be-
ſitzung Thereſens udalſenae Frau. nd verliebt ſich bei dieſer Gelegenheit in die

Um eine künftige Vereinigung der beiden
u verhindern, ruft die intriguante Frau de la Baudiere den

ann Thereſens erbet der ſeine Einwilligung in die Scheidung
ar wie her e, die eine tiefe Neigung zu Joſſan gefaßt

at, will aber um keinen Preis in ein weiteres Zuſammenleben
mit ihrem Manne einwilligen. Aus Rache über die Abweiſung
entführt der Mann
Nach einer erregte
aber den Knaben
Thereſens mit Joſſ
Lucienne de la Baudière

n Auseinanderſetzung mit Joſſan gibt Rive
und ſeine Frau frei, der Vereinigung

an et ſomit nichts mehr im Wege. Auch
ekommt ihren Rechtsanwalt, den ihr

den e geliebten Sohn Thereſens.
r

izige Mutter früher nicht geben wollte.ihre paſiert auf der landlsufigen Auffaſſung von der
Bourgeois Ehe, die in Frankreich mehr denn anderswo ein
Geſchäft iſt, bei dem die Liebe gar keine oder höchſtens nur als
Phraſe eine Rolle ſpielt. Die Charaktere ſind echt en

iſt einund als ſolche gut gezeichnet. Der Ton des Stückes
flotter Konverſa
ſchickt. Geſpielt

0

onston, und auch die Technik iſt recht ge
wurde, von einigen Schwankungen in den

erſten Akten abgeſehen recht gut. Uneingeſchränktes Lob ver
dient Fräulein ſen, die die intriguante, eigenwillige Frau
de la Baudière vorzüglich wiedergab. Die Rolle des ſchwachen
nachgiebigen Ehemade eigen Ve nnes de la Baudieère fand in Herrn Berend

rtreter. Eine vortreffliche Leiſtung bot auch
Herr Rubdolph, der den humorvollen und energiſchen Joſſan
verkörperte. Frau

ibes und der

an Pl
e r 4u

n

Eſiklag verſtand es ausgezeichnet, die un
lückli au Thereſe darzuſtellen. Sie brachte die vert I enen ch der Seelen Empfindungen des liebenden

orgenvollen Mutter trefflich zum Ausdruck.
Es iſt wohl vnzunehmen, daß wir für Frl. von Schulz einen

vollen deſchwierigen Rolle
nem Platze

nden haben. Herr Fiehn war in der
halt und charatterloſen Rive vollſtändigdie S waren gut beſetzt, von
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ihnen verdient die Lucienne des Frl. Schneider noch be-
ſonders lobend genannt zu werden. Die Spieler ernteten be
Bee nach dem 2. und 3. Akte, ſowie am Schluſſe green

eifall. D.
Dem verſtorbenen Ferdinand Heigi widmet ſein Ver-

leger H. Bermühler einen Nachruf, in dem es heißt:
Während ſeiner vielbewegten Berufszeit als Rechtsanwalt
in Bamberg war er wegen ſeiner haarſcharf und geiſtreich zu
geſpitzten Plaidoyers nicht nur der geſuchteſte, ſondern auch
wohl der gefürchtetſte Rechtsanwalt Bayerns. Er verwandte
nebenbei ſeine hohe Dialektik auch literariſch, und zeichnete ſich
namentlich in ſpäteren Jahren durch Herausgabe verſchiedener
Kampf und Streitſchriften aus. Durch ſeine viel beſprochene
Broſchüre: Der Cölibat machte er ſich zum beſtgehaßten
Feinde des Zentrums. Mit ſeinen ſtreng objektiven Ausfüh-
rungen in dieſer geiſtreichen Schrift, die den eigentlichen Kern
des Cölibats vom rechten Licht aus beleuchtete, ſtach er in
ein Weſpenneſt. Die W ten Pfeile trafen nur allzuſicher das Ziel, er ſelbſt blie Le Feinden durch ſeine Ge
wandtheit unantaſtbar. Dieſe Schrift, ſowie die ähnlich wir-
kende über den heiligen Alfons von Liguori
und ſeine Gegner, trugen ihm und ſeinen Verleger
einen wahren Rattenkönig von Prozeſſen ein, die alle mit der
Freiſprechung und richterlicher Anerkennung ſeines Buches
endeten. Jm Jahre 1901-02 waren nicht nur gegen Heigl,
ſondern auch gegen die Verfechter ſeines Cölibats in Deutſch
land, namentlich Metz, wo allein 62 Ankläger auftraten,
Jtalien und Frankreich über 100 Prozeſſe anhängig gemacht,
die ſämtlich mit weiſlna der Kläger endeten. Unter den
vielen Schriften, die Heigl geſchrieben, verdient noch beſonders
ſein Werk über die a und Kultur ChinasErwähnung, das als ein Meiſterwerk von Wiſſen und Gerech-
tigkeit über Land und Leute von China genannt wird.

Heigls Bedeutung als demokratiſcher Kämpfer wird mit
ſeinem Tode nicht erlöſchen; in Werken hat er uns
ein unvergängliches Bild hinterlaſſen, wie ein echter Mann
über Freiheit und Gerechtigkeit zu denken hat. Gehaßt und
faſt verlaſſen ob ſeines ſo ging der Mann dahin,
der in ſeinem Leben den Mut hatte, ſeine Ueberzeugung trotz
der heftigſten Angriffe ſeiner Gegner ſtandhaft zu bekennen.Seinen Zeitgenoſſen wird er als ein Vorbild von unantaſt-
barer Gerechtigkeits- und Freiheitsliebe in Erinnerung ſein.

dr. mk. Vorſicht mit neuen Stoffen. Gemeiniglich beſteht
die Gepflogenheit, neu Waſt Wäſche, Unterzeug, Strümpfe
u. ſ. w. nicht erſt zur Wäſche zu geben, ſondern ſofort in
Gebrauch zu nehmen. Das dies unter Umſtänden der Haut
nachteilig ſein kann, darüber hatte Prof. Laſſar in Berlin
Gelegenheit, Erfahrungen zu ſammeln. Er beobachtete des
öfteren einen hartnäckigen Hautausſchlag, der ſich über den
anzen Kprper verbreitete; derſelbe hatte wgf ſonſt keine Beßeum und heilte bei entſprechender Behandlung raſch, äng-

ſtigte jedoch immerhin ſeinen Träger. Das Hautleiden zeigte

00

ſich bei Perſonen, die nie Zeit vorher Wäſche getragen
haben, die entweder neu dem Verkaufsgeſchäft entnoenmen
worden war oder längere Zeit im Spind gelagert hatte. Jn
der langen Lagerzeit hatten wahrſcheinlich Keime Gelegenheit
efunden, 5 anzuſiedeln. Jn einigen Fällen war allerdings
ie Haut außerdem durch ſtarken Schweiß, Frottieren und ähn-

liches mechaniſch gereizt worden. Jedenfalls ergibt ſich aus
der Wahrnehmung Laſſars, die auch von anderen beſtätigt
wurde, die Lehre, mit ungewaſchenen Woll- und Baumwoll-
ſtoffen vorſichtig umzugehen.

Das größte Wohnhaus in New-York. Das Haus An-
onia iſt ein Wolkenkratzer, hebt ſich aber mit der ſchönen wei
en Stirnſeite ſeiner ſechs aus Terrakottaziegeln aufgeführten
Pavillons, den 8araner Zieraten und den blaßblauen Geländern der Balkone ſehr gtücklich von den traurig-einförmigen

Rieſenbauten der Umgebung ab. Dieſer Wolkenkratzer hat 17
Stockwerke und enthält 3000 Räume und 300 Wohnungen. Das

W Erdgeſchoß iſt für allen Mietparteien zur
Verfügung ſtehende gemeinſame Räumlichkeiten beſtimmt: ein
roßes Palmenhaus, das alle Einwohner des Hauſes bequem9 Empfangsſäle, Konzert- und Tanzſäle, eine Wirtſchaft,
Frühſtücksraum, ein e eine Bar, ein s
raum für Pelzwerk, ein Tabak- und Zigarrenladen, ein Blu-
menladen, ein Papier- und Zurparen gen han ein Poſtamt,
eine Apotheke, ein Bankhaus, ein Arzt und ein Zahnarzt. Die
Gänge und Vorzimmer im Hauſe ſind geräumig und von ver-
blüffender Pracht. Eichenes Täfelwerk, mit Marmor verklei-
dete Mauern, Marmortreppen, dichte Teppiche. Natürlich gibts
überall Aufzüge; neben ſolchen, die für Einwohner und Be
per beſtimmt ſind, acht für die Dienerſchaft und zwei für
as Emporſchaffen von Möbeln, Klavieren uſw. Jn einem

der Höfe iſt ein Aufzug von ſolcher Größe, daß man darauf
einen ganzen Möbelwagen beladen kann. Jede Wohnung hat
einen Fernſprecher. m 16. Stockwerke befindet ſich ein
Speiſeſaal für 450 Perſonen; aus den c Fwſteg ge
nießt man einen unbeſchreiblich ſchönen Ausblick, die Decke iſt a
aus Glas. Jm Don aus gibt es Wohnungen zu 20 Zim
mern für 20 Mk. und Junggeſellenwohnungen zu 2500 bis
3000 Mk. Letztere beſtehen aus zwei Salons, einem Schlaf
immer und einem Badezimmer. Jm Durchſchnitt koſten die
ohnungen 5000 bis 6000 Mk. e lektrizität, Liefe

e

rung von Eis und deſtilliertem Waſſer ſind im Mietspreiſe
einbegriffen. Jn den Gängen ſind überall e mit kal-
tem und mitewarmen Waſſer. Jm Erdgeſchoß iſt ein teich-
artiges Waſſerbecken von 32 Meter Länge und 8 Meter Breite.
giür ewöhnlich iſt ſüßes Waſſer drin, doch iſt eine beſondereorrichtung vorgeſehen, um Meerwaſſer einlaſſen zu können.

Neben ihm befinden ſich Ruhezimmer, ferner eine vollſtändi
eingerichtete Kaltwaſſerheilanſtakt. Das Anſonighaus hat
Millionen Mark gekoſtet. Der Bau wurde im Jahre 1899 be

ger e kern ver a echt nes 314 Millionen Mar rlich. Zieht man davon die 55waltüngskoſten ab, ſo bleiben, wenn kein fall aneib hentſteht, 2 Millionen Mark Reingewinn im Jahr. r
e
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ni ſondern wir ihm. Darausd kleinen Konzeſſion, die wirtariſchem Gebiet dem Ware trotzen, zuguſtinm was
chon ſo Le deitic useinanderſehungen in der n

en und was not ig wieder unſere Gegner
dazu bringen muß, daß je beſcheidener wir werden, ſie um ſo
weniger uns entgegenkommen.

Andererſeits müſſen dieſe K i bei der lsmöglichſt große Eecungenſ W. werden n
die Maſſen an uns irre würden. So folgt en falſcher Schritt
aus dem anderen.

Die Vizepräſidentenfrage iſt nicht nur ein Ring in dieſer
Kette, ſie iſt ein Stück in derſelben. Jch habe nachgewieſen
und andere mit mir, wie aus dem erſten Gange zu Hofeweitere Schritte notwendig folgen und wir ſcheduch in eine
Poſition Sruzr müſſen, in der es ganz unmöglich iſt, die
bisherige Taktik der Partei noch aufrecht zu erhalten.

Das n unſerer Reviſioniſten darf uns nicht irre
machen, ſie legen ſich immer aufs Leugnen, ſoba
Auskunft von ihnen verlangt, wohin die Reiſe geht.
Taktik mit tödlicher Sicherheit führen muß, daher der
und das Jntereſſe, mit dem ſie jeden Verſuch unſerer Revi
Fopiſigp einen Keil in die alte Taktik zu treiben, beßcaßen
und ſoweit es an ihnen iſt, beſtrebt ſind, die beſtehenden
Gegenſätze in der Partei zu erweitern.

Das hat Herr Naumann in Dresden mit allzuviel Offen
herzigkeit zugeſtanden. Jch würde mich ſogar nicht wundern,
wenn unſere Gegner eines Tages einen Teil ihrer Jntellek-
tuellen in die Partei kommandierten, um die Kriſe der Partei
zu beſchleunigen.

Von dem Scene nroseß in der Sozialdemokratie, den
man durch verkehrte Maßregeln nicht unterbrechen dürfe, ſpricht
Hrn Beiſpiel auch der nationalliberale Reichstagsabgeordnete

r. Böttcher einex unſerer intimſten Feinde in einer
Erklärung an die Liga der Scharfmacher mit der Kaltblütig-
keit eines Arztes, der einem Kranken die Diagnoſe ſtellt. Herr
Böttcher iſt, wie bemerkt, Nationalliberaler und inſofern Sach-
verſtändiger.

Es wird gut ſein, die Sachen uns ar von dieſem Stand-
punkt aus anzuſehen. Ein kluger Mann ſieht den Dingen ge
rade ins Geſicht und läßt ſich weder verblüffen noch über-
raſchen. Vor allem höre man endlich einmal in unſeren Rei-
hen mit dem Komödienſpiel auf, immer wieder von Einigkeit
und in der Partei zu reden und nach jedem Parteitag
dieſe Melodie aufs neue anzuſtimmen, wo von Einigkeit und
Einheit keine Rede mehr iſt ſiehe auch das Zitat oben aus
Heines Artikel in den Monatsheften und unſere Reviſio-
niſten ſyſtematiſch daran arbeiten, die Gegenſätze in der Parteizu erweitern und die Partei auf die hiefe Ebene zu
drängen.

11. Hoffnungen und Befürchtungen.
Was die Hoffnungen oder Befürchtungen auf den Tod der

Alten betrifft, ſo werden weder die Hoffnungen der einen noch
die r a der anderen ein Erfüllung gehen. Sind Marrx,
Engels, Laſſalle, Liebknecht und andere geſtorben, von denenman gkaubte, däß ihr Tod der Partei großen Schaden ver

ſo wiſſen wir, daß die Partei trotzdem zu unſerer
vollen Zufriedenheit ſich entwickelte. Es wird ihr alſo auch
nichts ſchaden, wenn einmal die anderen Alten der Natur
ihren Tribut zollen, denen die Jungen folgen, von denen der
eine und der andere noch dieſem und jenem Alten vorangehen

e.Ehiſcheidend iſt, daß die Maſſe der Parteigenoſſen die Augen

aufhält, daß e nie vergißt, daß, wieviel Perſonen immer ausbürgerlichen Kreiſen der Partei ſich anſchließen, die Partei
eine proletariſche Klaſſenpartei iſt. Das Wachstum der Par-
tei übt e auf gewiſſe dem Proletariat fernſtehende
Kreiſe eine große Anziehungskraft aus und in je höheremFaß r er die Partei wird. Dieſe Elemente glauben
in der aldemokratie z finden, was ihnen in den bürger-
lichen Parkeien nicht erhältlich iſt. Jch begrüße mit Genug-tuung jeden, der aus einer dem Prolekariat en ehenden Klaſſe

z uns kommt, vorausgeſetzt, daß er ſich in Charakter undeſen der Partei zu ten weiß, ihre Grundanſchauungen
und Ziele billigt und ehrlich mit uns gemeinſam kämpfen will.
Aber viele von dieſen Elementen kommen noch ſtark belaſtet
mit den Eierſchalen bürgerlicher Vorurteile und Anſ r
in die Partei. Selbſt diejenigen unter ihnen, welche den Klaſ
e andpunkt der Partei tig kapiert haben, fallen
v ig in der Praxis in bürgerliche puffg ungsweiſen und

a zurück. Und ſo kommt es ſchließlich dazu, daßdieſe Elemente zu einer Partei in der Partei werden. Gleich
und gleich geſellt ſich gern. Demgegenüber muß immer und
immer wieder mit aller Schärfe betont werden, daß d So
zialdemokratie eine Partei des proletariſchen Klaſſenkampfes mit
entſprechenden Zielen iſt, daß die Partei zwar die Befreiung
der ganzen Menſchheit aus Not, Elend, Ausbeutung undrn erſtrebt, daß aber dieſes Ziel allein 5 dem
Boden des Kla ne und der Eroberung der politiſchen
Macht durch das klaſſenbewußte Proletariat, deſſen Scharendurch den Gang der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung immer
gewaltiger anſchwellen, erreicht werden kann.

Die Partei iſt nicht nur rig gewachſen, ſie hat auchan geiſtiger Kraft und Jntelligenz, an s und Erkennt-
nis in das Weſen von Staat und Geſellſchaft, insbeſondere in

Schichten zugenommen, und dieſe klaſſen-
Führer dulden, die ſich ihnen

Darauf beruht unſere

ihren
bewußten Maſſen werden keine
nicht mit Leib und Seele ergeben.
Hoffnung.

Die Führer haben das Vorrecht, an der Spitze der
zu marſchieren und alle Hiebe unſerer Gegner, die der Partei
ugedacht ſind, in erſter Linie zu parieren; ſie haben der Vollſeeſet des Willens und das Werkzeug für die Verwirklichung

er A Fempegen des Proletariats zuar ürden aber die Führer oder einzelne derſelben an-
angen zu glauben, die Maſſe als Piedeſtal benutzen zu

können, um m Ehrgeiz oder ihrer Eitelkeit zu frönen,und daß die Maſſe der Partei enoſſen es ſich als eine Ehre

anrechnen müßte, daß ſie ſich herbeiließen, der Partei beizu-
treten, um eine Ehrenſtelle zu übernehmen, ſo wären ſie nicht
die rechten Männer und man müßte ihnen den Weg zeigen.
Mehr als je zuvor hat der 16. Juni, der die Ernte eines groß
artig geführten Klaſſenkampfes war, gezeigt, daß wir mit den
d ne Ausſichten in die Zukunft gehen. Aber zu unſerem

irationen und der

iele können wir nur kommen, wenn wir von der bisherigen
Richtſchnur unſeres Handelns uns unter keinen Umſtänden ab
drängen laſſen. Es folgt nunmehr die von uns bereits in
der Donnerstagsnummer wiedergegebene Bemerkung über das
Ergebnis der Reichstagswahl, das keine Veranlaſſung zumBremſen biete, und damit ſchließt Bebel ſeine Stellungnahme
zur Vizepräſidentenfrage und zum Reviſionismus.
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wurde in der rig itzung warm eme e e enachdem der Beſuch des Kaiſers vorüber iſt, an Wie

Grades und höhere Nummern erlangt wurden an Titeln
nicht für größere e amkeit ins Alſo
wir ſparen. lb mußte zunächſt das Brücken der

gbrücke, netto 4970 Mark, beibehalten werden. Weh-
klagend verſichert der Magiſtrat, daß er ohne die 5000 Mark
den Etat bilanzieren könnte. Als Genoſſe Krüger
daran erinnerte, daß bei der Denkmals Einweihung für
Großvater des jetzigen Kaiſers 70 000 M. ve wurden,
daß weiter für den Beſuch am 86. Septem als erſte
Rate 50 000 Mark verbraucht ſind, fand ſich der Stadt
verordnete Kobert rettung des Magiſtrats ein undäußerte ſein Aches dadurch, daß er die 50 000 M.

ichnete, die bei dem Bau be
wurden. Die auswärtigen Unternehmer hat der vor

rgliche Stadtvater ganz vergeſſen, dafür werden ihm die hie
ee3 Handwerksmeiſter wohl noch ganz beſonders Dank wiſſen.as dieſe Aeußerung mit der Geſhäftsordnung zu tun hatte,

das verſteht vielleicht nur ein patriotiſcher Bewunderer; die
Mehrheit hatte kein Verſtändnis für die Kobertſchen Ordens
ſchmerzen.

Das bewußte kleine Häuschen an der Kröllwitzer Brücke be
ſchäftigte wieder einmal die hohe Verſammlung. Dank der
Geſchicklichkeit der Bauverwaltung, die erſt ein Häuschen baut
und dann erſt ſieht, daß ſie ganz vergeſſen hat, einen paſſenden
gegen zu ſchaffen, machte man wieder einmal Projekte. Das

eueſte iſt, daß aus dem Häuschen ein Turm gemacht werden
ſollte, der nach dem erſten Aufbau vielleicht noch einen zweiten
und dritten bis zur Höhe der Bergſchenke erhalten wird. Ein
bürgerlicher Stadtverordneter konnte aus der Frequenz des
Hauſes intereſſante Zahlen angeben, die auch zur Genüge be
weiſen, nach welchen Grundſätzen das Gemeinwohl hier ge
fördert wird. Bedürfnishäuschen dienen alſo von jetzt ab nicht
mehr dem Bedürfnis, ſondern werden nur gebaut, damit etwas
geſchehe und die Landſchaft eine Schönheit mehr hat.

Die bürgerlichen Oppoſitionsgelüſte regten ſich wieder einmal
bei der bewußten Beſenputzaffäre. Nach Aeußerungen einiger
Stadtverordneten ſcheinen die ſtädtiſchen Baupläne und die
Koſtenrechnungen nur gemacht zu werden, damit man ſie durch
brechen, überſchreiten oder ſonſt für unausführbar erklären
kann der Nachweis, daß der Magiſtrat nicht gewillt iſt, nach
den Beſchlüſſen der Stadtverordneten zu handeln, könnte
vielleicht in anderer billigerer Weiſe erbracht werden, dafür
u nicht gerade immer die teuerſten Projekte ausgeſucht
werden.

Eine wenig dankbare Aufgabe wird einer Kommiſſion über
wieſen, in welche u. a. au e gewählt wurde;
ihr 2 die i obliegen, die Mittel ausfindig zu machen
für das neue Kanalprojekt. Hoffentlich gelingt es, durch die
Mitarbeit eines ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten einen
Weg z nden, der die Anwendung des Gemeinwohl-Prinzips
auf die Mieter verhindert und ſie davor bewahrt, für die Haus
agrarier die Koſten der Kanaliſatian zu bezahlen.

der geſchloſſenen Sitzung wurde zunächſt die An-
ellung eines Polizeibeamten in erſter Leſung beſchloſſen. Zur

diamantenen Hochzeit wurde dem Schneidermeiſter Vogel ſchen
Ehepaar ein Geſchenk von 100 Mark bewilligt. Nach An
ren eines unbedeutenden Legats wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Ein Vergeſſener.
Die bürgerliche Preſſe publiziert in den letzten Tagen nocheinmal die Liſte der Wage Halleſchen Bürger, die et dem

großen Ordensregen, der über die Provinz Sachſen hernieder
ging, auch einige Tropfen abbekommen haben. Nur einer fehlt
auf dieſer langen Liſte, und dieſer eine iſt man ſollte es
nicht für möglich halten unſer OberpolizeiJnſpektor, königl.
Amtsanwalt und Hauptmann der Landwehr Herr Ernſt Weyde-
mann. Er allein mußte trauernd ſehen, wie die Staude und
Holly ihre Titel und Orden abbekamen wenn es auch für
v. Holly nur einer 3. Güte war wie die Anzahl der Halle
chen Kommerzienräte etwas ins Knopfloch abkriegten, wie die

ſtoren mit dieſem irdiſchen Zeichen monarchiſcher Bevor
zugung beglückt, und ſogar ſeine ehemaligen Kameraden in derden mit den ſo ecrehten Bändchen geziert wurden das

alles und noch andere Zeichen kaiſerlicher Huld kamen ihm zu
Geſicht und Gehör. Nur er allein blieb davon ausgenommen,
er allein ſollte nicht teilnehmen an den großen und kleinen

reuden, die der Kaiſerbeſuch bei den Dekorierten und ihren
reunden hinterlaſſen hat. Und doch iſt es ſo! Nachdem
ilhelm II. durch den Oberpräſidenten der Provinz Sachſen

der Stadt Halle ſeinen Dank ausſprechen ließ welches
Ereignis die Halleſche Zeitung J Ausgabe eines

Extrablattes veranlaßte dürfte ſchwerlich nachträglich der
Gram unſeres Oberpolizei Jnſpektors geſtillt werden. Und
warum das Darüber zerbrechen ſich eingeweihte Kreiſe ver
eblich die Köpfe. Hat Herr Weydemann nicht ſein ehrli
eib zur Sicherheit der öffentlichen Ordnung beigetragen?

Hat er nicht in überquellender Beſorgnis den aller
dings nicht ausgeführten Vorſchlag emacht, die
vermeintlichen und wirklichen Anarchiſten von Halle am Tage
des Kaiſerbeſuchs hinter Schloß und Riegel bringen zu laſſen
War er nicht das Haupt und der leitende Organiſator der
Spalierbildungs Kommiſſion und hat er nicht in edelmütiger
Aufklärung ſein Dienſtbureau Tag und Nacht zur Verfügung
geſtellt, um den würdigen Empfang des Kaiſerpaares gut vor
zubereiten Sprengte er nicht ſchon beim „privaten“ Einzugder Kaiſerin am Sonnabend, den 5. September, den taiſen

lichen Kutſchen voran, um Jhre Majeſtät ungehindert undſicher in die Feſtſtadt einzuführen? Und hat er ich nicht am

Tage des Kaiſerbeſuches ſelbſt vom frühen Morgen bis zur
Abfahrt der Majeſtäten bemüht, daß auch nicht das
eringſte unangenehme Vorkommnis die Einzu rer
eiten ſtörte? Ja, das alles müſſen ihm ſelbſt ſeine

grimmigſten Feinde neidlos zugeſtehen. Und nach dieſen Plagen
und Müdhen, nach dieſen ſchlaflos verbrachten Nächten mit leeren
Händen dazuſtehen, iſt das nicht faſt zum Verzweifeln Soll
da nicht der loyalſte Staatsbürger zum blutroteſten Revolutionär
werden Das geht nun zwar bei einem höheren preußiſchen
Polizeibeamten nicht ohne weiteres an, aber ein ähnliches Ge-
fühl hat ſicherlich Herrn Weydemann beſchlichen, denn wenige
Tage nach dem Kaiſerbeſuch verkündete das Amtsblatt trocken:
Herr Ober-Polizeiinſpektor Weydemann hat heute einen vier
wöchentlichen Urlaub angetreten. Zwar geht es Herrn
Weydemann nicht, wie ſo manchem der preußiſchen Miniſter,
daß er nach einem ſolchen Urlaub nicht mehr auf ſeinen Poſten
zurückkehrt, aber tiefe Wunden werden ihm die Kaiſertage ge
ſchlagen haben und es wird der vollen vier Wochen bedürfen,
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erſelben t u de t Raſch J u u.
n die Ferien begibt, um gänzlich ſeinem Schmerze

völlige Umgehung bei den kaiſerlichen Auszeichnungen leben zu
können, wird bekannt, daß ſogar ein Hauptmann von Gries
heim den Kronenorden h bekommen hat, derſelbe Haupt
mann des hieſigen Regiments Nr. 75, der, wie von
uns berichtet, während des Manövers in der altenburgiſchen
Stadt Gößnitz einem Unteroffizier bezüglich eines ausreißenden
Soldaten den ſtrikten Vefehl gab: Schlag den Kerl nie-
der, was der Unteroffizier auch tat, wodurch der betr. Soldat
eine ſtark blutende Wunde am Kopfe erhielt und mit dem näch

nach Altenburg gebracht werden mußte. Wir erinnern
erner n, daß ein hieſiger Kommerzienrat einfach deshalb
dekoriert wurde, weil ein Manövergaſt fürſtlichen Geblüts ein
z Rebhuhn bei ihm gegeſſen hat. Alle dieſe Dinge ſind Herrn
Wenydemann ſo bekannt wie uns und es iſt nicht unſere Auf
W die Verdienſte gegenſeitig abzuwägen. Genug der Tat-
ache, daß er vergeſſen worden iſt, und ſich wohl ſchwerlich in

der nächſten Zeit eine Gelegenheit bietet, die das nachzuholen
imſtande wäre, was jetzt unwiederbringlich verloren iſt.

Allgemeiner Konſumverein. Die Offerten, welche für
die ſeitens des Vereins auszuführenden Bauten eingereicht
wurden, ſind geſtern geöffnet worden. Den höchſten Preis für
die Maurer und Erdarbeiten an den Gebäulichkeiten hat Herr
Maurermeiſter Kramer gefordert, nämlich 179519.47 Mark,
während das niedrigſte Gebot Herr Bauunternehmer Roſch
mit 139077.05 Mark abgab. Die anderen Gebote bewegen ſich
rn dieſen beiden Summen. Der Zuſchlag iſt noch nicht
e

S Ein LuftballonAufftieg der beliebten Aeronautin Fränl.
Käthchen Paulus aus Frankfurt a. M., welche ſich im vorigen
Jahre auch unter dem hieſigen Publikum lebhafte Sympathien
erworben hat, wird am nächſten Sonntag, dem 20. September,
nachmittags 5 Uhr im Zoologiſchen Garten ſtattfinden. Dieſe
ieregtaltuns verſpricht inſofern hochintereſſant zu werden, als
die kühne Luftſchifferin nicht wie dies allgemein üblich iſt in
einer Gondel oder auf einem Trapez in die Lüfte ſteigen wird,
S auf dem Rücken eines (natürlich imitierten) „Ftiegenden

rs“.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen, Mitt

woch, grot für das Abonnement des 1. Viertels T
Tragödie Hamlet mit Herrn Götz in der Titelrolle in Szene.
Am Donnerstag wird das neue Schauſpiel Die
von A. Capus wiederholt. Beamtenkarten haben Giltigkeit.

Für Freitag iſt Gerhart Hauptmanns Märchendrama Die
verſunkene Glocke in Vorbereitung.

Aus den Nachbarkreiſen.
alberſtadt. Eiferſüchtiger Ehemann. Jn das

hieſige Krankenhaus wurde ein Arbeiter eingeliefert, welcher
von ſeiner Frau mit kochendem Waſſer verbrüht worden war.
Er hatte vor einiger Zeit einen jüngeren Arbeitskollegen als

en aufgenommen. Seine 32jährige Frau, Mutter
mehrerer Kinder, ſchenkte dieſen jedoch mehr Aufmerkſamkeit,
als dem Ehemanne lieb war. Dieſer ſah ſich genötigt, dem
hl ſyur wen die Tür zu weiſen. Seine Frau ſetzte jedoch
den Verkehr außerhalb des Hauſes fort. Darüber gerieten die
Eheleute in Streit, in deſſem laufe die Frau einen Topfmit kochendem Waſſer vom Herd riß und dem Manne dieſes
ins Geſicht goß.

Bargensdorf. Vert er. Dier r r
ſegne a a ſo in re Se W ihr dährigen Tochter, ihrem en Sohn u meinem Raſerineſer je Kehle Alle drei ſind tot. dir kg
jährigen Tochter gelang es, der Mutter zu entkommen.

raplan. Spurlos verſchwunden feitr
a

weiflungstat einer Mut-ie offenbar e Frau desſhres

kur
vieler
par

eit der Lehrer Sch. von hier unter Zu
ulden und Unterſchlagung von ca. 90alte Gewend Er wird ſtedbrieflich verfolgt.

Magdeburg. n der Verzweiflung. Aus dem
Zuge geſprungen iſt Sonnabend bei der Station Oſterweddin-
gen ein junges Mädchen, das von einem Gefangen-Aufſeher
nach m w. transportiert werden ſollte. Unter dem Vor-
wande, das Kloſett benutzen zu müſſen, hatte es ſich unbeob
achtet durch das Fenſter desſelben gedrängt und war entflohen,
ehe man es bemerkt hatte.

Stadtverordneten Sitzung
vom 14. September 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Nach der Bekanntgabe mehrerer Entſchuldigungen und Ur-

laubsgeſuche wurde zunächſt eine Eingabe einer Frau Schmidt
bekannt gegeben, die ihr Grundſtück (Ritterſtraße 17) zur
Errichtung eines Volksbades anbietet. Oberbürgermeiſter
Staude teilt hierzu mit, daß der Magiſtrat beſchloſſen hat,
dieſe Offerte nicht zu berückſichtigen, da er das Grundſtück
nicht für gegeignet hält. Als der Vorſteher dieſe Sache mit
dem Beſchluß des Magiſtrats für erledigt erklären will, be
merkt Stadtv. Krüger, daß die Stellungnahme des Magi-
ſtrats zu dieſer Angelegenheit für die Verſammlung nicht
Paßt hen n r er gar e ſchen n

e ich mehr um einen ür die Errichtungh gen ü möge die Sache der Bau-
u kümmern mankommiſſion zur Vorxrkſan überweiſen. Seitens des Vor

ſitzenden wird bemerkt, daß die Offerte von dem Kollegium
bereits einmal abgelehnt worden iſt. Die Verſammlung lehnt
eine nochmalige Nachprüfung der Angelegenheit ab.

gegangen iſt eine Petition von dem Verein der Maler,
Lackierer und Anſtreicher, nach der mit Rückſicht auf die zu
nehmenden Berufskrankheiten im Malergewerbe erſucht wird,
bei notwendig werdenden Malerarbeiten nicht Bleiweis, ſon
dern Zinkweis zu verwenden. Vorſchlag des Stadtv.
Krüger wird die Petition der Baukommiſſion überwieſen
Eingegangen iſt eine Einladung von dem Handwerker-Meiſter-
Verein zu dem am 22. und 28. September ſtattfindenden Stif-
tungsfeſte in den Kaiſerſälen. Die Petition wegen Aufhebung
des ebrrfübrnngegelehge an der Deli rraß iſt nach einer
Erklärung des Oberbürgermeiſters Staude der Eiſenbahn-
Direktion eingehändigt worden und harrt ihrer Erledigung.
Wieder vorgelegt iſt die Petition von dem Verbande der Orts-
krankenkaſſen betreffend Errichtung eines Volksbades. Stadtv.
Emmer regt an, der Magiſtrat möge doch einmal prüfen, obür das Volksbad nicht auf dem Roßplatze, der doch nun bald

i gemacht werde, ein Platz geſchaffen werden könne. Stadtv.
Krüger fügt noch hinzu, daß auch einmal der Holzplatz des

er r W Srnndit ne Jreyt re Gartenur Errichtung ades in Erwägung gezogen werden könne.ie Petition wurde ſchließlich auf hre Wochen urückgelegt.

Eine Petition, nach der der Wildhändler Rauhe ſein Grund-
ſtück zum Kaufe anbietet, wurde ebenfalls der kommiſſion
überwieſen.

Nach der Verleſung und Genehmiguung des Protokolls der
Sitzung vom 7. September wurde in die TagesOrdnung ein

etreten.
1. Das Kapitel Armenweſen für 1902 erfordert eine Nach

bewilligung von 105 675.40 M. dieſer Mehraus eineMehreinnahme von 37696.77 M. gegenüberſteht, nur
67978.63 M. nachzubewilligen.

denen
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le, die hier nachgefordert werde, ſo möge man das Geld
dort nehmen. wo man es bekommen könne. Von zahlun

gen Leuten, die kranke Angehörige in der Klinik achabt
r man, obwohl die Leute zahlen wollten die Kur
cht genommen. Da habe die Armenverwaltung die

Wegen an die Klinik bezahlt, und die Leute ſind dadurch ihres
lrechtes verluſtig gegangen. Es wäre wünſchenswert daß

in Zukunft nicht ſo rigoros mit den Leuten, die gern ihr Wahl
behalten wollen, verfahren würde wo der gute Wille vor

handen ſei, aſnde ſich auch ein Weg.
„Stadtv. Pütter behauptet, es werde ſtets rn gefw t, obfür die Leute, die in der Klinik behandelt worden ſind, I hliung

eleiſtet werde. Wird aber die Zahlung verweigert, dann trete
ie Armenverwaltung ein, da die Klinik ſich nicht erſt

he gebe, nachzuforſchen, ob von den Leuten die Kurkoſten
W bekommen ſind. Stadtv. Krüger entgegnet, daß Stadtrat

ütter wohl im guten Glauben gehandelt haben möge, aber in
dem Falle, den er, Redner, vor zwei Jahren ehgengng der

treichungen aus der Wählerliſte angeführt habe, habe die
Sache doch ſo, wie er behauptete, gelegen. Stadtrat Pütter

bittet. ihm Fälle zu nennen, in denen „unberechtigte“ Streichungen
aus der Wählerliſte vorgekommen wären. Stadtv. Gerig be-
merkt darauf, daß er gelegentlich der Durchſicht der Wählerliſte
wiederholt die Wahrnehmung gemacht habe, die Leute ſind nicht
efragt, ab ſie zahlen wollen. Jn dem einen Falle haben die

träge der Krankenkaſſe nicht zur Bezahlung gereicht; dann
habe die Armenverwaltung einen Zuſchuß geleiſtet und der
Mann habe ſein Wahlrecht verloren. Stadtrat Pütter be-
zweifelt daß in ſolchen Fällen Streichungen aus der Wählerliſte
vorgekommen ſind; es wird ihm aber entgegnet, daß Material
vorhanden ſei und die Antwort jedenfalls nicht ausbleiben werde.

2. Die Nachbewilligung für Kapitel 3 Nr. 4 für Unter-
haltung der Keſſel c. des Schlachthof-Haushaltplanes wird
ausgeſprochen.

Punkt 3 wird vertagt.
4. Die Herſtellung einer Zugangstreppe zur Bedürfnis-

anſtalt Halle-Kröllwitz wurde abgelehnt, desgleichen auch das
vorgeſchlagene Aufbauprojekt. Stadtv. e zurSprache, daß an einem Tage ganze drei Perſonen jene Anſtalt
benutzt haben. Für das Kloſett ſind in einer Woche einmal
anze 25 Pfennig von 5 Perſonen eingenommen worden. Stadtv.

m mer meint, man möge das Unglückshäuschen, das ſchon
ſo viel Aufſehen gemacht habe, nur ſo laſſen wie es iſt. Für
die Treppe ſowie auch für den Aufbau ſei ein Bedürfnis nicht
vorhanden. Die Verſammlung beſchloß, nur den Lattenzaun zu
beſeitigen.

5--13. Ohne größere Diskuſſion wurden folgende Punkte
erledigt. Das 5. Polizeirevier ſoll elektriſch beleuchtet werden.

Das zum Bau der Mittelſchule in Anſpruch zu nehmende
Land an der Torſtraße wird mit 12 Mk. pro Quadratmeter
bewertet. Die Fluchtlinie für einen Teil der Kröllwitzer-
ſtraße wird nach dem Vorſchlage der Baukommiſſion feſtgeſetzt.
Desgleichen die Fluchtlinie für die große Goſenſtraße zwiſchen
Advokatenweg und Triftſtraße. Bei Feſtſtellung der Höhen
lage für die Dölauerſtraße zwiſchen Fuchsbergſtraße und Wört-
ſrase e Stadv. Lehmann für die beſſere Seitenſicherung
der Straße Sorge zu tragen. Die Fluchtlinie für die Weißen
burgſtraße wird gleichfalls wie vorgeſchlagen feſtgeſetzt. Der
Wert des fluchtlinienmäßig zu dem Grundſtück Neunhäuſer 2
enthaltenden Straßenlandes wird auf 250 Mk. pro Quadrat-
meter feſtgeſetzt. Der Landerwerb vom Grundſtück Geiſt-
ſtraße 52 und der Landverkauf zum Grundſtück Schmeerſtr. 4
wird beſchloſſen.

14. Das Recht zur Erhebung von Brückengeld auf der
og. Weinbergsbrücke ſoll auf Vorſchlag des Magiſtrats an denſchermeiſter Wentzke für 4970 Mk. verpachtet werden. Dieſes

von W. abgegebene Höchſtgebot wird als angemeſſen erachtet,
da in Betracht zu ziehen ſei, daß vielleicht vom 1. Oktober 1905
ab die Brückengelderhebung auf der Kröllwitzer Brücke in Weg-
fall kommen wird und es infolgedeſſen nicht ausgeſchloſſen ſei,
daß dieſer Umſtand für Wentzke eine Verminderung der Ein
nahme mit ſich bringen kann. Die Pachtzeit ſoll vom 1. April
1904 bis 1. April 1907 laufen. eStadtv. Krüger wendet ſich energiſch gegen die Wiederver-
pachtung der Brücke. Die ganze Einwohnerſchaft ſei geg. die
Brückengelderhebung. Einmal müſſe doch mit dieſem alten Zopf,
Erhebung des Brückengeldes, ein Ende gemacht werden. Bei
dieſer Brücke, die nicht einmal 5000 Mark jährlich einbringe,
könne man mit Aufhebung des Brückengeldes beginnen. Ob-
wohl wir uns finanziell nicht in guten Verhältniſſen befinden
und Sparſamkeit auf allen Gebieten angebracht iſt, bitte er,
Redner, dem Magiſtrat die Zuſtimmung zu dem Antrage zuverſagen. Jm Jntereſſe der Erleichterung des Verkehrs möge
die Stadt auf dieſe Einnahme verzichten, denn die Erhebung
des Brückengeides paſſe in unſere Zeit nicht mehr hinein.

Oberbürgermeiſter Staude entgegnet, daß der Vorredner
darin Recht habe, daß die Stadtgemeinde ſich der größten Spar-
ſamkeit befleißigen müſſe. Eben deshalb könne man aber auf
dieſe Einnahme nicht verzichten. Stadtv. Apel bemerkt noch,
r der Verzicht auf ſämtliche Brückengeldeinnahmen einen Aus-
fall von etwa 44000 Mk. herbeiführen würde.

Stadtv. Krüger entgegnet, es ſei intereſſant, daß Ober-
bürgermeiſter Staude jetzt auf einmal das Sparſamkeitsprinzip
betone. Vor acht Tagen, gelegentlich des Kaiſerbeſuchs, habe
man von der Sparſamkeit nichts gemerkt, da habe es nicht ge
nug koſten können. Jetzt braucht man die 5000 Mk. ſo not-
wendig und zum Kaiſerbeſuch habe man gleich auf einmal
50000 Mk. hingeworfen. Für jene 50000 Mk. die da ausge-
worfen worden ſind, hätte man der Bürgerſchaft 10 Jahre lang
die Brücke frei machen können. Auf der einen Seite wird das
Geld im Ueberfluß hingegeben und auf der anderen Seite er-
ſchwert man beſonders der ärmeren Bevölkerung, die Erholung
ſucht und notwendig hat, den Verkehr. Der Magiſtrat, der auf
die 5000 Mk. nicht verzichten kann, ſollte ſich lieber um ſeine
ewige Seligkeit kümmern, das würde der Stadt jedenfalls nicht
o viel Geld koſten. Hier, wo es ſich darum handelt, einen
zunſch zu realiſieren, der nicht nur von ihm, Redner, und

ſeinen Parteigenoſſen, ſondern auch von vielen anderen Bürgernkommt, hrau ſt man notwendig Geld und betont die Sparſam-
keit. Leider vergeſſen die Bürger immer dieſe Maßnahmen des
Magiſtrats bei den Stadtverordnetenwahlen. Das Brückengeld
ſei der Großſtadt Halle unwürdig und das Kollegium möge
den Magiſtratsantrag rundweg ablehnen.

Stadtv. Oſterburg bemerkt, daß heute wieder dieſelben
aber nicht ſtichhaltigen Argumenten für das Brückengeld in das
Feld geführt worden ſind, wie früher. Er iſt derſelben Meinung
wie der Vorredner, daß endlich einmal mit dem Brückengeld
aufgeräumt werden müſſe. Er. ſtelle deshalb den Eventual-
antrag, die Erhebung des r bei der Weinbergs-
brücke nicht länger als bis zum Ablauf der Pachtzeit, für die
Kröllwitzer Brücke bis zum 1. Oktober 1905 zu verpachten.
Vielleicht könne man dann gemeinſam mit dem Brückengeld
aufräumen. Gerade auf der Kröllwitzer Brücke ſpielen ſich jetzt
durch Erhebung des Brückengeldes die widerlichſten Szenen
ab. Der frühere Pächter kannte die Bürger noch, wodurch
manch unliebſamer Zwiſchenfall vermieden werden konnte. Der
jetzige Pächter habe aber wiederholt unberechtigt Brückengeld
verlangt. Obwohl eine Familie das erforderliche Brückengeld
zahlte, verlangte der Pächter von dem alten Vater, der Mit-
glied dieſer Familie iſt, noch extra Brückengeld, Das Kollegium
möge bezüglig der Weinbergsbrücke den Eventualantrag an
nehmen.

Nachdem ein Schlußantrag eingegangen iſt, erklärt Stadtv.
Kobert, er hätte gern noch etwas geſagt, nämlich, daß die
50000 Mk., die zum Kaiſerbeſuch bewilligt worden ſind, nur in
die Taſchen der Abeiter gefloſſen wären. Kobert hatte gegen
den Schlußantrag zu ſprechen, ſtimmte aber, nachdem er

e Weißheit ausgekramt hatte, für Annahme des
chlußantrages. Natürlich rief ſein Auftreten wie immer

zorſpannweſen Stadtverordneten Kobert,eichardt und e
r

BadGrundſtückdraimeter groß, zur Anlegung eines
ntal, 5174

chwimmbades, 43 M. pro Quadratmeter, wurde dem Vor
ſchigge der Baukommiſſion gemäß abgelehnt.

17. Der trag tr. den Deckenputz in der Mittel
ſchule an der edenſtraße, der am 18. Mai angenommen
den iſt und die Beſeitigung des ſogen. Deckenpuützes ver
angt, wir d von der Baukommiſſion aufrecht erhrn Der
dagiſtrat will aber den Putz nicht beſeitigen. Namens der

Finanzkommiſſion ſchlug nun heute n Dr. Keil, „um
einen Koflikt zu verhüten, eine Konfliktskommiſſion vor“, die
man auch als Friedenskommiſſion bezeichnen könne. Die Bil-
dung einer ſolchen Kommiſſion nach 36 der Städteordnung
gebe den Weg zur Verſtändigung. Einige man ſich nicht, dann
gehe die Sache ſchließlich an den Bezirkausſchuß und wie dieſer
entſcheide, das wiſſe er, Redner, aus ſeiner Praxis ſo ungefähr.
Man werde ſagen, die Sache bleibt auf ſich beruhen und dann
bleibe der Beſenputz. Die Kommiſſion möge von Perſonen ge
ehe den die weder der Finanz noch der Baukommiſſion
angehören.

Stadtv. Grothe verriet bei dieſer Gelegenheit, daß der Schul
bau auch in vielen anderen Punkten nicht nach den Anſchlägen
aufgeführt worden ſei. Was meinen Sie, ſagt Redner, was
wir davon noch alles erzählen könnten.

Stadtv. Krüger iſt der Anſicht, die ganze Sache verläuft
wie das Hornberger Schießen. Wenn die Baukommiſſion den
Magiſtrat einmal faſſen wollte, dann hätte ſie andere Punkte,
wo nicht nach den Anſchlägen gehandelt worden iſt, herausgrei-
fen müſſen und nicht ſolchen Punkt, wie den Beſenputz, bei dem
die Sachverſtändigen ſogar verſchiedener Meinung ſind. Durch
die Verzögerung der Sache entſtehen bloß Koſten. Jn dem
einen Gebäude ſtehe das Gerüſt noch. Man ſollte den Magi-
ſtrat mit ſeinem Gehalt für den Schaden verantwortlich machen.
Für die Bildung einer ſolchen Ober-Bau- und Finanzkommiſ-
ion ſei er, Redner und ſeine Freunde nicht z haben.

Das Kolleginm nimmt den Antrag der Baukommiſſion an,
r de Antrag auf Bildung der Verſtändigungs- Kommiſſion
gefallen iſt.

Eine beſondere Kommiſſion, welche Vorſchläge machen
ſoll für die Aufbringung der Mittel für die Kanaliſation wurde
aus folgenden Stadtverordneten gebildet: Steckner, Engelke,
Aßmann, Klopfleiſch, Hildebrandt, Grothe, Hei-
ſer, Schmidt, Fränkel, Krüger, Lembſer und Knabe.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

Eingeſandt.
Betreffs der Notiz der Ortsverwaltung der Kellnerorganiſation
in der Sonntagsnummer fühle ich mich veranlaßt, meiner
gegenteiligen Auffaſſung hier Ausdruck zu geben. Da heißt
es: Die Gaſtwirtsgehilfen hätten es abgelehnt, bei Herrn
Brunnert zu arbeiten, weil derſelbe ſein Verſprechen, keine
unorganiſierten Leute zu beſchäftigen, nicht gehalten bat. Hier-
zu will ich bemerken, daß ich mehrmals in ſeinem Lokal ge-
weſen bin, wo kein Kellner zu haben war. Nach dem Grund
gefragt, erhielt ich zur Antwort: Die Organiſation hat mich
wieder einmal im Stich gelaſſen und mir keine Leute geſchickt.
Was bleibt denn da einem Wirt weiter übrig, als andere
Leute einzuſtellen, wenn er keinen Schaden erleiden will.

Was nun die Organiſation betrifft, ſo bin ich der Mei-
nung: Wenn Herr Brunnert Leute einſtellt, welche gewerk-
ſchaftlich organiſiert ſind, ſo halte ich es in dieſem Falle für
zuläſſig. Dieſe Leute, welche der Kellnerorganiſation ange
hören, rekrutieren ſich aus allen gewerblichen Arbeitern, welche
ſonſt ihrem Beruf nachgehen, die Kellnerei aber als Neben-
geſchäft betreiben, oder ſelbſtändige Meiſter, welche ſich nicht
genieren, ihre Geſellen aufs ſchamloſeſte auszubeuten, auch
nicht nach den gewerk'aftlichen Forderungen derſelben fragen.
(Wenn über dieſen Punkt Auskunft gewünſcht wird, ſo bin
ich gern bereit, welche zu erteilen.) Nun möchte ich die Frage
aufwerſfen, ob es nicht Pflicht iſt, daß ſich dieſe Leute in
ihrer Berufsgewerkſchaft organiſieren und die Organiſation der
Gaſtwirtsgehilſen nicht als Mittel zum Zweck betrachten, wie
es zum größten Teil geſchieht? Wenn Herr Brunnert durch
die Notiz von den Gaſtwirtsgehilfen Schaden erleidet, ſo ge-
ſchieht es meiner Meinung nach zu Unrecht. H. 6

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Verhaftet wurde am Sonntag zu Bochum ganz

unerwartet der verantwortliche Redakteur der Bergarbeiter-
Zeitung, Leimpeters. Er hatte am Sonnabend Ver-
nehmung als Zeuge gehabt. Der Grund der Verhaftung iſt
noch nicht bekannt, es iſt aber wahrſcheinlich, daß es ſich um
die Veröffentlichung eines Geheimberichts durch die Bergarbeiter-
Zeitung handelt, den der königl. Polizeikommiſſar Korten zu
Bochum an den Regierungspräſidenten zu Arnsberg erſtattet
hat und durch deſſen Veröffentlichung das Anſehen des Herrn
Kommiſſars allerdings nicht erhöht werden konnte.

Aus dem VReiche.
Breslau. Verhafteter Falſchmünzer. Wie der Br.

Generalanz. meldet, verhaftete die Breslauer Polizei einen
Falſchmünzer, der ſich Schlächter Adolf Taucher aus Berlin
nennt. Eine telegraphiſche Anfrage in Berlin ergab, daß
Taucher dort falſche Fünfmarkſtücke in Verkehr brachte.

Breslau. Von der Straßenbahn getötet Durch
eine Unvorſichtigkeit wurde in der Kloſterſtraße beim Beſteigen
eines noch fahrenden elektriſchen Wagens der 83 jährige
Gymnaſialprofeſſor a. D. Richard Wutke überfahren und ge
tötet.

Aachen. Blitzſchlag in ein Regiment Soldaten.
Wie dem Echo der Gegenwart gemeldet wird, iſt Montag mittag
egen 1 Uhr eine Kolonne des 29. Jnfanterie Regiments aus
rier auf dem Marſche nach Weigweiler während eines Ge-

witters vom Blitz getroffen worden. 20 Mann wurden mehr
oder minder ſchwer verletzt. Ob Mannſchaften vom Blitz ge
tötet worden ſind, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Heidelberg. Raub. Im nahen Schriesheim, drang der
t 24 jährige italieniſche Arbeiter Antonio Cortonelli indas Bureau des Porphyrwertes „Edelſtein“ ein, wo 4000 Mk.
zur Lohnauszahlung bereit lagen. Er verletzte durch Beilhiebe
den Buchhalter Hermann Kuchenbeißer. Der Ueberraſchte
durchſchnitt ſich flüchtend die Kehle. Sein ſchwerverwundetes
Opfer wird kaum dem Leben erhalten bleiben.

Saarbrücken. Bergarbeiterlos. Jm Krugſchacht bei
Engelfangen ſtürzte durch Seilbruch die Förderſchale in die
Tiefe. 4 Bergleute, die ſich im Schachte befanden, wurden zer-
ſchmettert. Die Getöteten ſind ſämtlich Familienväter, von
denen einer 4, ein andere 5 Kinder hinterläßt.

Vermiſchtes.
Peſt in Frankreich Jn Marſeille ſind neuerdings

zwei peſtverdächtige Erkrankungen zu verzeichnen. Auch zwei
Wärterinnen des Hoſpitals Salvateur ſind erkrankt.

Schnee in der Schweiz. Die Frkf. Ztg. berichtet aus
a len Die Appenzeller Vorberge ſind bis tief herab

erſchneit.
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er T erfroren iſt Kochſchwab derſein i deinhe Wer wurde
Abgeſtürzt iſt in den Antholzer Alpern

mburg. Er iſt ſchwer verletzt.ben. i Märhel wurde Sonntag vor-
mittag gegen 9 Uhr ein länger dauerndes Erdbeben verſpürt,
welches die Richtung von Norden nach Süden hatte. Sonn
tag vormittag 9 Uhr 15 Minuten würde hier in Konſtanze ein
heftiges, eine Minnte dauerndes Erdbeben verſpürt. Aus der
evangeliſchen Kirche flüchteten die Andächtigen auf die Straße,
wobei mehrere Perſonen Verletzungen erlitten.

Jn Hermsdorf bei Braunau in Böhmen drang ein Mann
in das Schlafgemach der Wirtſchafterin Teuber, die in tiefſtem
Schlafe lag und zerſchmetterte ihr mit einer Art den Kopf,o daß deren Tod ſof eintrat. Hierauf raubte der Verbrecher

eld und verſchiedene Schmuckſachen. Bisher iſt der Mörder
noch nicht ermittelt worden.

Zwiſchen Batum und der türkiſchen Grenze wurde
eine armeniſche Bande von 42 Mann unter Führung eines ehe-
maligen Studenten des Stuttgarter Polytechnifums aufgerieben.
Die Bande ſollte durch Ueberfälle auf die türkiſche Grenze und
Provokation von Kurdeneinfällen die armeniſche Frage an der
ruſſiſchen Grenze aufrollen. Die Spuren der Verſchwörung
werden weiter verfolgt.

Letzte Nachrichten.
Bern, 15. September. Jn den Schweizer Alpen herrſcht

ein entſetzliches Wetter. Seit einigen Tagen wüten heftige
Stürme, in den Tälern iſt Ueberſchwemmung eingetreten.

Liſſabon, 15. September. Geſtern nachmittag erfolgte hier
ein ſtarker Erdſtoß in horizontaler Richtung. Schaden wurde
nicht angerichtet.

Mailand, 15. Sept.
wetter großen Schaden angerichtet.
Telephonverkehr iſt größtenteils geſtört.

Belgrad, 15. Sept. Fortgeſetzt finden Einfälle von Alba-
neſen auf ſerbiſches Gebiet ſtatt. An der Grenze wird regel-
recht gekämpft.

Jn ganz Oberitalien hat das Un
Der Telegraphen und

Sriefkaſten der Redaktion.
„Heißes Wafſſer“. Jhre Schwägerin iſt für die geſamten

Koſten haftbar.
Ermsleben. Der „Notſchrei“ iſt uns, und zwar von vier

verſchiedenen Seiten, zugegangen. Wir kommen ſelbſtverſtänd
lich darauf zurück.

Streckau. Die Aufforderung an die Wähler der 3. Klaſſe
in Weidau, ſich an der am 15. ds. Mts. alſo heute Dienstag,
ſtattfindenden Gemeinderatswahl zahlreich zu beteiligen, iſt erſt
heute morgen bei uns eingetroffen und ihre Veröffentlichung
deshalb überflüſſig. Ding ich etwas früher aufraffen.
Hoffentlich ſiegt trotzdem der Kandidat der Arbeiterklaſſe.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle 38), 12. September.Aufgeboten: Stationsdiätar Tittmann u. Gertrud Eckart
(Trebbin u. Am Kirchtor 26).

Eheſchließungen Klempner Lorenz und Martha Proſt
Brunoswarte 13 u. Trothaerſtr. 48). Arbeiter Matyſch und
Anna Kriebel (Gutshof Gimritz). Schneidermeiſter Herzberg
und Pauline Kahl (Seebenerſtr 19 und Dölauerſtr. 1). Hand
arbeiter Kuhnt und Minna Nilius (Schloſſerſtr. 17 und Ädolf-
ſtraße 8). arkthelfer Kienaſt u. Anna Jablonski (KlI. e
gaſſe 5 und Albrechtſtr. 20). Graveur Härtel und Auguſte
Schrader Cevtig u. Trothaerſtr. 24). Brauereiarbeiter
und Marie Schröter (Hordorferſtr. 3 u. Weſtewitz).

Geboren: Kunſt- u. Handelsgärtner Baake S. 7 16).
e w S. (Weidenplan 3). Architekten Winkler S.

ägerpla
Geſtorben: Bauarbeiters Gaczmanga S., 3 Mon. (Große,Goſenſtr. 29). Büffetier Wiegand, 42 S (Breiteſtr. 19). Zahn

arzt Pieper, 58 J. (Nervenklinik).
14. September.

Aufgeboten: Modelltiſchler Meye u. Margarete Friedrich
Gr. Brunnenſtr. 3 u. Gr. Brunnenſtr. 71). Grubenſteiger
Müller u. Anna Giebler (Wittmar und Saalwerderſtr. 24).

ormer Schöttig und Martha Claus (Weißenburgſtr. 2 und
örthſtr. 6). Schloſſer und Margarete Ziegler (Gr.

Brunnenſtr. 71 u. Schleifweg 5). Schuhmacher Kieſche und
Luiſe Schotte (Leipzigerſtr. 61 u. Gr. Brunnenſtr. 5).

Eheſchließung: Bauarbeiter Plathe und Marie Zorn
(Richard Wagnerſtr. 15 u. Eichendorffſtr. 35).

Geboreu: Eiſendreher Löchner T. (Gr. Goſenſtraße 16).
Steinſetzer Schmidt S. (Leopoldſtr. 31). Maurer Bernhardt,
T. (Gr. Goſenſtr. 19). Bauarbeiter Schmidt T.
Steinſetzer Brüger S. (Trothaerſtr. 51). Schloſſer Schröder S.
Saalwerderſtr. 28). Geſchirrführer Schönfeld T. (Kabelhäuſer 9).
JntendanturSekretär Heberer T. (Bismarckſtr. 25).

Geſtorben: Handarbeiters Grube Ehefr. aus Klepzig, 30 J.
(Diakoniſſenhaus). Wwe. Wirth 75 J. (Reilſtr. 35). Bau
arbeiters Heinrich S., 11 Mon. (Trothaerſt. 78). Fabrikarbeiters
Schubert S., 3 Mon. (Harz 3). Markthelfers Klepzig S., 2 M.
(Gr. Goſenſtr. 4. Kaufmann Bochert, 54 J. (Eichendorffſtr. 1).
Telegr. Sekr. Elſaſſer, 46 J. (Friedrichſtr. 12). Bäckermeiſters:

a S u. We r n n eſſel ausommi a. E., (Diakoniſſenhaus). e ledigeStarke, 57 J. (Lafontaineſtr. 14). ge Anna

z

Für die ausgeſperrten Krimmit i iterSchmiede Verband Halle a. S. her Textilarbeiter:

der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche derArbeiterſchaft zu V erfaß 3 lungen c. du Ver n
ehen:

o ſar Halle:
Goldener Hirſch, Obere LeipziLetzter Dreier, Merſehurgerſterferraße.

r lreßler erg, e LiebBallſäle, Sezchenfeidſtrahe erſtraße.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Durge Giebichenſtein
eater, Wilhelms öheHoheſtraße. Bgſtechww

Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.

Die Loeal Kommiſſion.
ur: bert Fette in Halle.
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